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Das EU-kofinanzierte Projekt „Bildungsinitiative Diver-
sifizierung – (neue) Wertschöpfungsstrategien für die 
kleinstrukturierte, multifunktionale Landwirtschaft in 
Österreich“ an der Hochschule für Agrar- und Umwelt-
pädagogik zielt darauf ab, Diversifizierung, Innovation 
und Unternehmertum in der Wertschöpfungskette 
landwirtschaftlicher Betriebe zu fördern. Dabei werden 
sowohl bestehende als auch neue Diversifizierungs-
ansätze im deutschsprachigen Raum untersucht. Auf 
dieser Grundlage werden Handlungsempfehlungen 
für Bildungs- und Beratungsangebote abgeleitet – mit 
dem Ziel, Landwirtinnen und Landwirte sowie den ge-
samten ländlichen Raum in Österreich durch innovative 
Wertschöpfungsstrategien zu unterstützen.

Das Projekt steht im Einklang mit dem Handlungsfeld 
4 „Optionen der Wertschöpfung am Bauernhof“ der 
Vision 2028+ des Landwirtschaftsministeriums und 
verfolgt das Ziel, für land- und forstwirtschaftlichen 
Betrieben neue Einkommensquellen zu erschließen, 
die betriebliche Wertschöpfung und Wirtschaftlichkeit 
zu steigern und die Attraktivität des Arbeitsplatzes 
Bauernhof auch für künftige Generationen zu sichern. 
Vor dem Hintergrund tiefgreifender struktureller und 
gesellschaftlicher Veränderungen gewinnt das Thema 
Diversifizierung zunehmend an Bedeutung: Immer 
mehr Betriebe setzen auf alternative Einkommens-
quellen, um wirtschaftliche Stabilität zu sichern, neue 
Märkte zu erschließen und ihre gesellschaftliche 
Relevanz zu stärken.

Auf Grundlage der Ergebnisse der Recherche- und 
Analysephase sowie der SWOT-Analyse wurde als 
nächster Schritt die Bedarfserhebung gestartet. 
Dabei wurden Expertinnen und Experten aus dem 
deutschsprachigen Raum aktiv einbezogen. Ziel der 
Bedarfserhebung ist es, daraus Bildungs- und Bera-
tungsangebote für die Landwirtschaft abzuleiten. Die 
Umsetzung der Handlungsempfehlungen erfolgt zu 
einem späteren Zeitpunkt über die Landwirtschafts-
kammern und die Ländlichen Fortbildungsinstitute in 
den Bundesländern.

Die Bedarfserhebung bei landwirtschaftlichen Betrieben 
erfolgte mittels einer telefonischen Umfrage. Die Er-
gebnisse sind in einem eigenen Bericht dokumentiert: 
„Bildungsinitiative Diversifizierung: Bericht über die 
Ergebnisse der telefonischen Befragung von 810 
Landwirt:innen in Österreich, durchgeführt im Februar 
2025“. Die Erhebung bei nicht-landwirtschaftlichen 
Betrieben erfolgte über Online-Gruppendiskussionen 
sowie Einzelinterviews mit Sozialpartnerinnen und 
Sozialpartnern. Da das Thema Diversifizierung über 
die Landwirtschaft hinausgeht, war es essenziell, auch 
außerlandwirtschaftliche Interessensgruppen einzube-
ziehen, um eine wirtschaftlich nachhaltige Umsetzung 
der Strategien in den ländlichen Regionen zu gewähr-
leisten.

Der vorliegende Bericht enthält die Ergebnisse der 
Online-Gruppendiskussionen und Einzelinterviews im 
Rahmen der Bedarfserhebung sowie alle daraus ab-
geleiteten Bedarfe. Zusätzlich umfasst er die aus der 
Literatur- und Praxisrecherche, der Telefonumfrage 
und den Online-Fokusgruppen abgeleiteten Bedarfe. 
Wie bereits bei den anderen veröffentlichten Berichten 
wurden die Ergebnisse transparent aufbereitet und 
stehen allen Personen, die sich mit dem Thema 
Diversifizierung in der Landwirtschaft beschäftigen, 
zur Verfügung.

Wir wünschen viel Freude beim Lesen und zahl-
reiche Anregungen für die Umsetzung in Ihrem
Wirkungsbereich!

EINLEITUNG
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https://www.landwirtschaft.at/vision2028/
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Telefonumfrage-DIV.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Telefonumfrage-DIV.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Telefonumfrage-DIV.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Telefonumfrage-DIV.pdf
https://www.haup.ac.at/projekte/bildungsinitiative-diversifizierung/


ZIELGRUPPE 
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Die Hauptzielgruppe dieses Berichts zur Bedarfs-
erhebung im Bereich der Diversifizierung sind Land-
wirtinnen und Landwirte mit ihren Familien in Öster-
reich sowie die Landwirtschaftskammern und Länd-
lichen Fortbildungsinstitute, die mit innovativen Ideen 
neue Wege in der Diversifizierung beschreiten 
möchten.

Darüber hinaus richten sich die Ergebnisse an alle 
Personen und Institutionen, die sich mit der Wert-
schöpfung am Bauernhof und im ländlichen Raum 
sowie mit dem Erhalt der multifunktionalen Landwirt-
schaft beschäftigen. Dazu zählen insbesondere:

•	 das landwirtschaftliche Schulwesen,
•	 Land- und forstwirtschaftlichen Lehrlings- und 

Fachausbildungsstellen,
•	 Universitäten und Fachhochschulen,
•	 Kooperationspartnerinnen und -partner aus den 

Bereichen Gesundheit, Soziales und Wirtschaft,
•	 Gemeinden sowie Regionalentwicklerinnen und 

Regionalentwickler,
•	 sowie Multiplikatorinnen und Multiplikatoren im 

deutschsprachigen Raum, die auf die vorliegen-
den Bedarfsableitung zurückgreifen können.

Zudem werden dieser Bericht sowie sämtliche 
weiteren Ergebnisse des EU-kofinanzierten Projekts 
„Bildungsinitiative Diversifizierung – (neue) Wert-
schöpfungsstrategien für die kleinstrukturierte multi-
funktionale Landwirtschaft in Österreich“ auch den 
AKIS-Akteurinnen und AKIS-Akteuren zur Verfügung 
gestellt, um aktiv zur Stärkung des Wissensflusses 
beizutragen.

„Diversifizierung ist für viele 
Bäuerinnen in Österreich 

kein Fremdwort mehr. 
Mit der Diversifizierung 

lässt sich das betriebliche 
Einkommen verbessern.“

 Landwirtschaftskammer Österreich, Juli 2019 

https://www.zukunftsraumland.at/akis-akteurinnen-2/


AUFBAU DES 
BERICHTS 
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Kapitel 1 beschreibt die Datenerhebung sowie das 
Analyseverfahren im Rahmen der umfassenden 
Bedarfserhebung. Kapitel 2 stellt – in Anlehnung 
an den Bericht „Optionen der Wertschöpfung auf 
multifunktionalen landwirtschaftlichen Betrieben in 
Österreich: Ergebnisse der Online-Fokusgruppen 
zur Diversifizierung im deutschsprachigen Raum im 
Februar 2025 – Meinungen und Anregungen von 
Expertinnen und Experten“ – die Ergebnisse der 
Online-Gruppendiskussionen und Einzelinterviews in 
Rahmen der Bedarfserhebung dar, einschließlich der 
dabei verwendeten Methoden. Kapitel 3 widmet sich 
der Ableitung des Bedarfs zur Entwicklung nach-
haltiger Diversifizierungsstrategien. Diese basiert auf 
den Ergebnissen der Literatur- und Praxisrecherche, 
der Telefonumfrage sowie der Online-Gruppen-
diskussionen und Interviews. Kapitel 4 fasst die 
wesentlichste Bedarfe zusammen. Kapitel 5 präsentiert 
die Schlussfolgerungen. 

Kapitel 6 enthält eine Übersicht der mitwirkenden 
Institutionen und Organisationen. Im Anhang befindet 
sich einerseits eine Liste aller identifizierten Bedarfe 
mit Seitenangaben im Bericht, sodass diese leicht 
auffindbar sind, und andererseits die möglichen Hand-
lungsempfehlungen zu jedem Bedarf, die bereits im 
Rahmen der Literaturrecherche recherchiert wurden, 
sowie die Liste der Begrifflichkeiten.

Die Ergebnisse der Telefonumfrage wurden in einen 
eigenen Bericht veröffentlicht: „Bildungsinitiative 
Diversifizierung: Bericht über die Ergebnisse der 
telefonischen Befragung von 810 Landwirt:innen in 
Österreich“, durchgeführt im Februar 2025.

Alle veröffentlichten Berichte stehen unter folgendem 
Link zum Download bereit: https://www.haup.ac.at/
projekte/bildungsinitiative-diversifizierung/

https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Online-Fokusgruppen.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Online-Fokusgruppen.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Online-Fokusgruppen.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Online-Fokusgruppen.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Online-Fokusgruppen.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Online-Fokusgruppen.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Telefonumfrage-DIV.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Telefonumfrage-DIV.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Telefonumfrage-DIV.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht-Telefonumfrage-DIV.pdf
https://www.haup.ac.at/projekte/bildungsinitiative-diversifizierung/
https://www.haup.ac.at/projekte/bildungsinitiative-diversifizierung/
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Zur Ermittlung der Bedarfe wurde ein methodisch breit 
angelegter Ansatz gewählt: Im Rahmen einer Litera-
tur- und Praxisrecherche im deutschsprachigen Raum 
wurden qualitative Gruppendiskussionen, Fokusgrup-
pen (darunter auch eine Präsenzfokusgruppe) sowie 
Betriebsinterviews durchgeführt. Zusätzlich wurde 
eine telefonische Umfrage unter 810 Landwirtinnen 
und Landwirten in Österreich durchgeführt. Ergänzt 
wurde dieser Ansatz durch Online-Gruppendiskussio-
nen mit Expertinnen und Experten aus Deutschland, 
Österreich, der Schweiz und Südtirol sowie durch 
Einzelinterviews mit den Sozialpartnerinnen und 
-partnern in Österreich im Rahmen der Bedarfs-
erhebungsphase.

1.1 	Datenerhebung zur 
	 Ermittlung des Bedarfs

Die Bedarfserhebung bildet – neben der Befragung 
österreichischer Landwirtinnen und Landwirte – einer 
der zentralen Bausteine der „Bildungsinitiative 
Diversifizierung – (neue) Wertschöpfungsstrategien 
für die kleinstrukturierte multifunktionale Landwirt-
schaft in Österreich“ und hat das Ziel, konkrete 
Bedarfe im Bereich der Diversifizierung in der öster-
reichischen Landwirtschaft zu identifizieren. Grund-
lage dafür war ein mehrstufiges, methodisch breit 
angelegtes Erhebungsdesign, das sowohl qualitative 
als auch quantitative Verfahren sowie primäre und 
sekundäre Datenquellen einbezog. Die Erhebung 
basiert auf einer inhaltsbezogenen, strukturierenden 
Analyse der gesammelten Daten aus einer Literatur- 
und Praxisrecherche, einer Telefonumfrage sowie 
Gruppen- und Einzelinterviews. 

Die Datenerhebung erfolgte im Zeitraum von Mai 
2024 bis Oktober 2025 in folgenden Formaten:

Literaturrecherche
Ziel der Literaturrecherche war es, einen fundierten 
Überblick über den Status quo der Diversifizierungs-
formen in der Landwirtschaft im deutschsprachigen 
Raum (Deutschland, Österreich, Schweiz, Südtirol) 
zu gewinnen. Zur systematischen Erfassung 
bestehender Erkenntnisse wurde eine strukturierte 
Literaturrecherche durchgeführt. Insgesamt wurden 
62 relevante Beiträge aus den genannten Ländern 
sowie internationale Projekte aus der EIP-AGRI-
Datenbank berücksichtigt. Die Recherche basierte 
auf 22 definierten Schlagworten und wurde in fünf 
thematische Bereiche gegliedert: herkömmliche und 
neue Bildungsangebote, Bildungskampagnen, 
Beratungsstrukturen, Organisationsformen sowie 
Netzwerke. Als Grundlage dienten öffentlich zu-
gängliche Quellen aus Online-Datenbanken sowie 
thematisch relevanten Webseiten. 

Betriebsbesuche im Rahmen 
der Praxisrecherche 
Im Rahmen der Praxisrecherche wurden 14 land-
wirtschaftliche Betriebe und Projekte in Deutschland, 
Österreich, der Schweiz und Südtirol besucht. In 
persönlichen Gesprächen mit den Betriebsleiterinnen 
und Betriebsleitern wurden in Form qualitativer Leit-
fadeninterviews Erfahrungen mit Diversifizierungs-
strategien, Erfolgsfaktoren, Herausforderungen sowie 
Unterstützungsbedarfe erhoben. Ziel war es, vertiefte 
Einblicke in konkrete betriebliche Umsetzungen und 
individuelle Entwicklungsverläufe zu gewinnen.



Gruppendiskussionen im Rahmen 
der Praxisrecherche
Zur Erfassung von Expertinnen- und Expertenwissen 
fanden zwischen Oktober und November 2024 vier 
Gruppendiskussionen mit insgesamt 20 Teilnehmenden 
aus Deutschland, der Schweiz und Südtirol statt. 
Beteiligt waren Fachpersonen aus den Bereichen 
Beratung, Wissenschaft, Bildung und Agrarökonomie 
sowie Vertreterinnen und Vertreter landwirtschaftlicher 
Organisationen und der regionalen Wirtschaft.

Online-Fokusgruppen im Rahmen 
der Recherchephase
Ergänzend wurden im Februar 2025 vier Online-
Fokusgruppen mit insgesamt 23 Expertinnen und 
Experten aus Deutschland, Österreich, der Schweiz 
und Südtirol durchgeführt. Die Diskussionen orientier-
ten sich an drei vordefinierten Themenblöcken: 
(1) Trends, Chancen, Risiken, Erfolgsfaktoren, 
Utopien; (2) Kompetenzen, Bildung, Beratung und 
(3) Finanzierung, Rechtsformen, Netzwerke. Ziel war 
es, Einschätzungen sowie vertiefende Informationen 
aus unterschiedlichen fachlichen Perspektiven zu 
gewinnen.

Präsenz-Fokusgruppe im Rahmen 
der Recherchephase
Im Mai 2025 fand in Österreich eine ergänzende 
Präsenz-Fokusgruppe mit 10 Teilnehmenden statt. 
Ziel war es, die bis dahin gewonnenen Erkenntnisse 
zu validieren, zu vertiefen, als Grundlage für die 
SWOT-Analyse weiterzuentwickeln und bestehende 
Annahmen kritisch zu reflektieren.

Die Ergebnisse der Literatur- und Praxisrecherche, 
welche eine Kombination qualitativer und quantitativer 
Erhebungsmethoden darstellte, bildeten die Grundlage 
für die strukturierte SWOT-Analyse und ermöglichten 
eine umfassende Ableitung konkreter Bedarfe im 
Bereich der landwirtschaftlichen Diversifizierung. Die 
Telefonumfrage sowie die Gruppendiskussionen und 
Einzelinterviews wurden anschließend im Rahmen 
der Bedarfserhebungsphase durchgeführt und waren 
nicht Teil der SWOT-Analyse.

Telefonumfrage im Rahmen der 
Bedarfserhebungsphase
Als quantitative Ergänzung wurde im Februar 2025 
eine Telefonumfrage unter 810 landwirtschaftlichen 
Betrieben in Österreich durchgeführt. Ziel der Um-
frage war es, den IST-Stand hinsichtlich bestehender 
Diversifizierungsmaßnahmen zu erfassen und gleich-
zeitig Meinungen, Wünsche sowie Anregungen für 
neue Diversifizierungsangebote aus Sicht der Betriebe 
zu identifizieren. Die Befragung wurde vom 
Marktforschungsinstitut KeyQUEST durchgeführt.

Online-Gruppendiskussionen im Rahmen 
der Bedarfserhebungsphase
Im Oktober 2025 fanden im Rahmen der Bedarfs-
erhebung vier Online-Gruppendiskussionen mit 
insgesamt 20 Expertinnen und Experten aus Deutsch-
land, Österreich, der Schweiz und Südtirol statt, um 
mögliche Bedarfe und Handlungsempfehlungen für 
Bildungs- und Beratungsangebote sowie Zukunfts-
strategien der Diversifizierung zu diskutieren. Ziel 
war es, die Wertschöpfung am Hof und in der Region 
langfristig zu stärken. Beteiligt waren Fachpersonen 
aus den Bereichen Bildung, Beratung, Wissenschaft 
und Forschung, der Wirtschaft, bestehenden Diver-
sifizierungsprojekten und der Regionalentwicklung 
sowie Vertreterinnen und Vertreter landwirtschaftlicher 
Organisationen.

Interviews mit den Sozialpartnerinnen 
und Sozialpartner im Rahmen der 
Bedarfserhebungsphase
Die vier Einzelinterviews mit den Sozialpartnerinnen 
und Sozialpartnern in Österreich rundeten die Bedarfs-
erhebungsphase ab. Im Mittelpunkt standen dabei 
Themen wie Vernetzung, der Multi-Akteur-Ansatz, die 
Verbindung zwischen Landwirtschaft und Gewerbe 
sowie die Einschätzungen der Sozialpartner zum 
Potenzial von Diversifizierungsangeboten im 
ländlichen Raum.

METHODEN  –  DATENERHEBUNG ZUR ERMITTLUNG DES BEDARFS
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https://keyquest.at
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Hinweise:		
D, AT, CH, IT = Deutschland, Österreich, Schweiz, Südtirol (Italien)
Die SWOT-Analyse basiert auf der Auswertung der Formate 1 bis 5.
(Eigene Darstellung)

Übersicht der Datenerhebung:	

# Erhebungs-
format

Anzahl / 
Umfang Durchführung Zeit-

raum Ziel / Fokus

1 Literatur-
recherche

62 Beiträge aus 
D, AT, CH, IT 
& EIP-AGRI

Systematisch 
gesichtet

Mai – Aug. 
2024

Ziel der Literaturrecherche war es, einen 
Überblick über den Status quo der Diver-
sifizierungsformen in der Landwirtschaft 
im deutschsprachigen Raum zu gewinnen. 
Im Fokus standen herkömmliche und neue 
Bildungsangebote, Beratungsstrukturen, 
Organisationsformen, Bildungskampagnen 
sowie bestehende Netzwerke. Die Ergebnisse 
bildeten die Grundlage für die anschließende 
Praxisrecherche, die Fokusgruppen, die 
SWOT-Analyse und die Bedarfserhebung in 
Österreich.

2 Betriebs-
besuche

14 Betriebe und 
Projekte in 
D, AT, CH, IT

Vor Ort moderiert, 
anonym protokolliert

Okt. 2024 – 
Jan. 2025

Ziel der Praxisrecherche war es, mittels 
qualitativer Interviews vertiefte Einblicke und 
Erfahrungen zum Thema Diversifizierung in der 
Landwirtschaft zu gewinnen.

3 Gruppen-
diskussionen

4 Gruppen mit 20 
Expertinnen und 
Experten aus 
D, CH, IT

Vor Ort moderiert, 
anonym protokolliert

Okt. – Nov. 
2024

Sowohl die Gruppendiskussionen als auch 
die Betriebsbesuche im Rahmen der Praxis-
recherche hatten das Ziel, vielfältige Impulse 
und Anregungen zu herkömmlichen sowie 
neuen Diversifizierungsformen in der Land-
wirtschaft im deutschsprachigen Raum zu 
generieren. 

4 Online-
Fokusgruppen

4 Gruppen mit 23 
Expertinnen und 
Experten aus 
D, AT, CH, IT

Leitfadengestützt, 
Online, anonym 
protokolliert

Feb. 2025

Ziel der Gruppendiskussionen war es, Ein-
schätzungen und vertiefende Informationen 
der Teilnehmenden zu den vordefinierten 
Themenblöcken und Fragestellungen zu 
erhalten, darunter Trends, Chancen, Risiken, 
Erfolgsfaktoren, Utopien, Fähigkeiten, 
Kompetenzen, Bildung und Beratung sowie 
Netzwerke, Finanzierung, Rechts- und 
Organisationsformen.

5 Präsenz-
Fokusgruppe

1 Gruppe mit 10 
Expertinnen und 
Experten aus AT

Leitfadengestützt,    
in Präsenz,             
anonym protokolliert

Mai 2025
Ziel der Präsenz-Fokusgruppe war es, 
vertiefende Informationen für die SWOT-
Analyse zu gewinnen. 

6 Telefon-
umfrage

810 landwirtschaftliche 
Betriebe aus AT

Fragebogen, 
Halbstrukturiert Feb. 2025

Ziel der Telefonumfrage war es, ergänzend 
zur Literatur- und Praxisrecherche im 
deutschsprachigen Raum die Perspektiven 
österreichischer Landwirtinnen und Landwirte 
zur Diversifizierung zu erfassen. 

7 Online-Gruppen-
diskussionen

4 Gruppen mit 20 
Expertinnen und 
Experten aus 
D, AT, CH, IT

Online moderiert, 
anonym protokolliert Okt. 2025

Ziel der Online-Gruppendiskussionen war es, 
Einschätzungen zu möglichen Handlungs-
empfehlungen für Bildungs- und Beratungs-
angebote sowie zu Zukunftsstrategien der 
Diversifizierung zu gewinnen – mit dem  Ziel, 
die Wertschöpfung am Hof und in der Region 
langfristig zu stärken.

8 Einzel-
interviews

4 Einzelinterviews mit 
Sozialpartnerinnen 
und Sozialpartner 
aus AT

Online moderiert, 
anonym protokolliert Okt. 2025

Ziel der Einzelinterviews war es, Einschätzungen 
zu den Themen Vernetzung, Multi-Akteur-
Ansatz, der Verbindung zwischen Land-
wirtschaft und Gewerbe sowie zu den Sicht-
weisen auf das Potenzial von Diversifizierungs-
angeboten im ländlichen Raum zu gewinnen.

Literatur- und Praxisrecherche
B

edarfserhebung
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Mai 2024

Literaturrecherche:
62 Beiträge 

D, AT, CH, IT 
& EIP-AGRI

Jun. 2024

Jul. 2024

Aug. 2024

Sep. 2024

Okt. 2024

14 Betriebsbesuche: 
D, AT, CH, IT

4 Gruppendiskussionen: 
20 Expertinnen und 

Experten aus 
D, CH, ITNov. 2024

Dez. 2024

Jan. 2025

Feb. 2025

4 Online-
Fokusgruppen:
23 Expertinnen 

und Experten aus 
D, AT, CH, IT

Telefonumfrage: 
810 landwirtschaftliche 

Betriebe aus AT

Mär. 2025

Apr. 2025

Mai 2025
1 Präsenzfokusgruppe:

10 Expertinnen und 
Experten aus AT

Jun. 2025

Jul. 2025

Aug. 2025

Sep. 2025

Okt. 2025

4 Online-
Gruppendiskussionen:
20 Expertinnen und Ex-
perten aus D, AT, CH, IT

4 Einzelinterviews: 
Sozialpartnerinnen und 
Sozialpartner aus AT
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In 18 Monate wurden in Summe 901 Landwirtinnen, Landwirte sowie Expertinnen und Experten im deutschsprachigen Raum befragt.
(Eigene Darstellung)

Zeitliche Übersicht der Datenerhebung:



1.2 	Analyseverfahren zur 		
	 Ermittlung des Bedarfs

Die Ableitung der zentralen Bedarfe erfolgte auf Basis 
einer umfassenden inhaltlichen Auswertung aller 
erhobenen und analysierten Datenquellen. Dazu 
zählen die Literaturrecherche, protokollierte Betriebs-
besuche, Gruppendiskussionen, Fokusgruppen, die 
Ergebnisse der Telefonumfrage sowie die Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews mit 
Sozialpartnerinnen und Sozialpartnern. Ziel war es, 
aus dem breiten und heterogenen Material jene 
Aspekte zu identifizieren, die von den befragten 
Landwirtinnen, Landwirten sowie Expertinnen und 
Experten als besonders relevant für die Diversifizierung 
in der Landwirtschaft genannt wurden.

Die Auswertung erfolgte nicht im Sinne einer formalen 
Kodierung, sondern in Form einer strukturierenden, 
inhaltsbezogenen Analyse. Sämtliche Protokolle und 
Beiträge wurden mehrfach sorgfältig gelesen und 
systematisch hinsichtlich wiederkehrender Themen, 
Problemlagen, Herausforderungen und Handlungs-
ansätze geprüft. Dabei wurden inhaltliche Über-
schneidungen zusammengeführt, Doppelungen 
entfernt und zentrale Aussagen auf ihre Kernaus-
sagen verdichtet. Anschließend wurden die identi-
fizierten Inhalte thematisch geclustert und den zuvor 
definierten Themenblöcken zugeordnet: (1) Trends, 
Chancen, Risiken, Erfolgsfaktoren und Utopien, (2) 
Fähigkeiten, Kompetenzen, Bildung und Beratung 
sowie (3) Finanzierung, Organisationsformen und 
Netzwerke.

Die abgeleiteten Bedarfe basieren somit auf einer 
systematischen Verdichtung qualitativer und quanti-
tativer Erkenntnisse. Sie stellen keine Einzel-
meinungen dar, sondern beruhen auf mehrfach 
belegten, themenübergreifenden Aussagen, die in 
unterschiedlichen Formaten und von verschiedenen 

Personengruppen genannt wurden. Diese Verdichtung 
bildet die Grundlage für die Entwicklung zielgerichteter 
Bedarfe und in weiterer Folge für die Ableitung von 
Handlungsempfehlungen im Bereich Bildung und 
Beratung im Rahmen der Bildungsinitiative zur Diver-
sifizierung.

Durch die enge Anbindung an die Praxis – sowohl 
über direkte Betriebsbesuche als auch über die Ein-
bindung von Expertinnen und Experten aus Beratung, 
Bildung, Wirtschaft und Landwirtschaft – konnte ein 
differenziertes, realitätsnahes Bild bestehender und 
zukünftiger Bedarfe entwickelt werden.

Literatur- und Praxisrecherche
Die qualitativen Daten aus den Betriebsbesuchen, 
Gruppendiskussionen sowie Online- und Präsenz-
Fokusgruppen wurden mittels strukturierter, inhalts-
bezogener Analyse ausgewertet. Die anonymisierten 
Protokolle und Transkripte wurden mehrfach sorgfältig 
geprüft, zentrale Aussagen extrahiert und systema-
tisch entlang der vordefinierten Themenblöcke ge-
clustert. Doppelungen und inhaltliche Überschneidungen 
wurden entfernt, die Ergebnisse verdichtet und 
konsolidiert. Die zusammengeführten Erkenntnisse 
bildeten die Grundlage für die SWOT-Analyse sowie 
die Bedarfsableitung.

SWOT-Analyse
Die strukturierte SWOT-Analyse (Strengths, 
Weaknesses, Opportunities, Threats) wurde auf 
Basis der Datenquellen aus der Literatur- und 
Praxisrecherche durchgeführt. Ziel war es, zentrale 
Stärken und Schwächen innerhalb bestehender 
Strukturen sowie externe Chancen und Risiken für die 
Diversifizierung in der österreichischen Landwirtschaft 
zu identifizieren. Hierzu wurden alle Quellen mehrfach 
geprüft, relevante Inhalte extrahiert und den vier 
Kategorien der SWOT-Analyse systematisch zu-
geordnet.

METHODEN  –  ANALYSEVERFAHREN ZUR ERMITTLUNG DES BEDARFS
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Telefonumfrage im Rahmen der 
Bedarfserhebungsphase
Die Daten der standardisierten Telefonumfrage wur-
den mit dem Statistikprogramm SPSS ausgewertet. 
Neben der Analyse geschlossener Fragen fanden 
auch offene qualitative Antworten Berücksichtigung. 
Diese wurden gemäß der induktiven Kategorien-
bildung nach Mayring (2015) systematisch codiert, 
thematisch geclustert und mit übergeordneten Kate-
goriendefinitionen versehen. Auf diese Weise flossen 
sowohl quantitative Ergebnisse (z. B. Häufigkeiten 
bestimmter Erfolgsfaktoren) als auch qualitative 
Inhalte (z. B. Zitate zu innovativen Ideen oder Heraus-
forderungen) in die Gesamtbewertung ein. 
Die Auswertung erfolgte nach drei Innovationskategorien: 
neue Betriebszweige, Zusatzleistungen und neue 
Geschäftsideen. Die konsolidierte Auswertung der 
qualitativen und quantitativen Daten bildete die 
zentrale Grundlage zur Ableitung der Bedarfe für 
die Weiterentwicklung von Bildungs-, Beratungs- 
und Unterstützungsangeboten für Diversifizierungs-
strategien in der österreichischen Landwirtschaft.

Online-Gruppendiskussionen und 
Einzelinterviews im Rahmen der 
Bedarfserhebungsphase
Die qualitativen Daten aus den Online-Gruppen-
diskussionen sowie den Einzelinterviews mit den 
Sozialpartnerinnen und Sozialpartnern wurden eben-
falls mittels einer strukturierten, inhaltsbezogenen 
Analyse ausgewertet. Die anonymisierten Protokolle 
und Transkripte wurden mehrfach sorgfältig geprüft, 
zentrale Aussagen extrahiert und thematisch ge-
clustert, wobei die vordefinierten Themenblöcke als 
Orientierung dienten. Auf Basis der zusammenge-
führten Erkenntnisse wurden anschließend Bedarfe 
abgeleitet. Die anonymisierten Protokolle sind in 
Kapitel 2.2 dokumentiert, die daraus abgeleiteten 
Bedarfe finden sich in Kapitel 3.3.

METHODEN  –  ANALYSEVERFAHREN ZUR ERMITTLUNG DES BEDARFS
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Die Recherche- und Analysephase im deutsch-
sprachigen Raum bildete die Grundlage für die 
SWOT-Analyse der österreichischen Landwirtschaft. 
Darauf aufbauend wurde die Bedarfserhebung 
gestartet: Der erste Teil umfasste eine Telefonumfrage 
bei 810 landwirtschaftlichen Betrieben in Österreich. 
Den Abschluss der Bedarfserhebung bildeten Online-
Gruppendiskussionen sowie Einzelinterviews mit 
Expertinnen und Experten aus dem deutschsprachigen 
Raum und den österreichischen Sozialpartnerinnen 
und Sozialpartnern.

2.1 	Datenerhebung und 
	 -analyse der Online-
	 Gruppendiskussionen 
	 und Einzelinterviews 
	 im Rahmen der Bedarfs
	 erhebungsphase

2.1.1 Datenerhebung der Online-
	 Gruppendiskussionen und
	 Einzelinterviews

Im Rahmen des Projekts „Bildungsinitiative Diversi-
fizierung – (neue) Wertschöpfungsstrategien für die 
kleinstrukturierte multifunktionale Landwirtschaft in 
Österreich“ wurden Online-Gruppendiskussionen und 
Einzelinterviews als geeignete qualitative Erhebungs-
methoden gewählt, um mögliche Bedarfe und Hand-
lungsempfehlungen abzuleiten sowie Zukunfts-
strategien zur Diversifizierung zu diskutieren.

Im Unterschied zu den Diskussionen im Rahmen der 
Praxisrecherche lag der Fokus nicht darauf, neue 
Inputs zu den Themenblöcken: (1) Trends, Chancen, 
Risiken, Erfolgsfaktoren und Utopien; (2) Fähigkeiten, 
(Unternehmer), Kompetenzen, Bildung und Beratung 
und (3) Finanzierung, Rechts- und Organisations-
formen und Netzwerke zu gewinnen – entsprechende 
Erkenntnisse waren bereits in ausreichendem Maß 
vorhanden. Vielmehr ging es darum, strategische 
Empfehlungen von Expertinnen und Experten sowie 
Sozialpartnerinnen und Sozialpartnern einzuholen, 
um gezielt Maßnahmen entwickeln zu können, die die 
Wertschöpfung auf den Höfen und in den Regionen 
nachhaltig steigern.
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ONLINE-GRUPPEN-
DISKUSSIONEN UND 
EINZELINTERVIEWS IM 
RAHMEN DER BEDARFS-
ERHEBUNGSPHASE

2.

„Ein zukunftsweisender 
Ansatz ist die Kombination 

aus Praxisaustausch, moderner 
Beratung und innovativen 

Fortbildungsformaten. 
Beispielsweise interessiert viele, 

wie innovative Unternehmen 
außerhalb der Landwirtschaft 

arbeiten.“ 
Aussage in einer der vier Online-Gruppendiskussion 

im Rahmen der Bedarfserhebung, Oktober 2025



Online-Gruppendiskussionen als Teil 
der Bedarfserhebungsphase
Ziel war es, insgesamt vier Online-Gruppendiskussionen 
mit jeweils vier Teilnehmenden aus dem deutsch-
sprachigen Raum durchzuführen. Landwirtinnen und 
Landwirte waren nicht Teil der Online-Diskussionen. 
Auf Basis der definierten inhaltlichen Schwerpunkte 
wurden potenzielle Teilnehmende ausgewählt, die 
in Organisationen und Institutionen mit Bezug zum 
Thema Diversifizierung tätig sind. Einige dieser 
Organisationen waren bereits im Rahmen der Literatur-
und Praxisrecherche identifiziert worden und wurden 
gezielt für die Gruppendiskussionen kontaktiert. 
Erfreulicherweise konnte das Netzwerk im Verlauf 
des Projekts kontinuierlich erweitert werden, sodass 
eine breite Expertise zum Thema Diversifizierung 
einbezogen werden konnte.

Insgesamt wurden 38 Personen per E-Mail eingela-
den, an einer der vier geplanten Online-Gruppen-
diskussionen teilzunehmen. Die Entscheidung für das 
Online-Format erfolgte sowohl, um eine möglichst 
hohe Teilnahmequote zu gewährleisten, als auch aus 
Gründen des Klimaschutzes. In der Einladung wurden 
das Projekt, die Zielsetzung der Gruppendiskussionen 
sowie konkrete Terminvorschläge klar kommuniziert. 
Um Rückmeldungen einzuholen und geeignete Termine 
zu finden, wurden die potenziellen Teilnehmenden 
mehrfach kontaktiert. Letztlich konnten 20 Expertinnen 
und Experten für die Teilnahme gewonnen werden. 
Die Terminabstimmung erfolgte über Microsoft Outlook.

Ablauf der Online-Gruppendiskussionen:
•	 Begrüßung und kurze Vorstellungsrunde
•	 Kurzpräsentation des Projekts
•	 Vorstellung der wesentlichen bisherigen 		

Projektergebnisse
•	 Diskussion Bedarfe, Handlungsempfehlungen	

& Zukunftsstrategien

Wie bereits erläutert, lag der Fokus der Gruppendis-
kussionen auf der Ableitung möglicher Handlungs-
empfehlungen für Bildungs- und Beratungsangebote 
sowie auf der Diskussion zukunftsorientierter Diversi-
fizierungsstrategien. Um eine möglichst offene und 
zugleich vertiefende Auseinandersetzung zu ermög-
lichen, wurden bewusst nur zwei zentrale Leitfragen 
gestellt, die bei Bedarf durch gezieltes Nachfragen 
ergänzt wurden.

Leitfragen der Gruppendiskussionen: 
•	 Welche Formen der Diversifizierung halten Sie 

für besonders zukunftsfähig? Wie können solche 
Strategien zur Wertschöpfung auf Betriebsebene 
und in der Region beitragen?

•	 Was brauchen Landwirtinnen und Landwirte, um 
neue Geschäftsmodelle leichter entwickeln und 
umsetzen zu können? Welche Voraussetzungen 
müssen geschaffen werden, damit Diversifizie-
rung sowohl auf dem Betrieb als auch in der 		
Region besser gelingt?
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Online-Experteninterviews als Teil 
der Bedarfserhebungsphase
Ziel war es, insgesamt vier Einzelinterviews mit 
Vertreterinnen und Vertretern der österreichischen 
Sozialpartnerinnen und Sozialpartner durchzuführen. 
Die eingeladenen Expertinnen und Experten wurden 
einerseits aus bestehenden Projektkontakten ausge-
wählt, andererseits aufgrund ihrer Mitwirkung an der 
Vision 2028+ des Bundesministeriums für Land- und 
Forstwirtschaft, Regionen und Wasserwirtschaft. Alle 
Interviewpartnerinnen und -partner verfügten über 
einen klaren Bezug zum Thema Diversifizierung in 
der Landwirtschaft. Die Einladung erfolgte gezielt per 
E-Mail. Wie bereits bei den Gruppendiskussionen 
wurde auch hier das Online-Format aus Gründen des 
Klimaschutzes gewählt; im Vordergrund stand jedoch 
die Zeitersparnis für die Teilnehmenden. Das schnelle 
und positive Echo auf die Einladung verdeutlichte das 
bestehende Interesse der Sozialpartner am Thema 
Diversifizierung. Die Terminabstimmung erfolgte über 
Microsoft Outlook.

Ablauf der Online-Einzelinterviews:
•	 Begrüßung
•	 Kurzpräsentation des Projekts
•	 Diskussion Handlungsempfehlungen 		

& Zukunftsstrategien

Leitfragen der Interviews:
•	 Sie haben nun die wichtigsten Ergebnisse gehört. 

Wo sehen Sie als Vertreterin bzw. Vertreter der 
Sozialpartner sinnvolle Anknüpfungspunkte?

•	 Was benötigen Unternehmen – in unserem Fall 
Landwirtinnen und Landwirte – um neue 		
Geschäftsmodelle leichter entwickeln und um-
setzen zu können? Welche Rahmenbedingungen 
müssten geschaffen werden, damit Diversifizierung 
sowohl auf Betriebsebene als auch in der Region 
besser gelingt?

Nachfragen:
o	 Was ist aus Ihrer Sicht notwendig, damit die 

Vernetzung zwischen Landwirtschaft, Gewerbe 
und weiteren Akteurinnen und Akteuren im 
ländlichen Raum gelingt?

o	 Welche Akteurinnen und Akteure sollten in 
einem Multi-Akteur-Ansatz unbedingt einbe-
zogen werden?

o	 Bürokratie wird häufig als Hemmnis genannt – 
wie ließe sich diese Ihrer Einschätzung nach 
abbauen?

o	 Welche konkrete Unterstützung braucht ein 
Betrieb, um Diversifizierungsangebote erfolg-
reich umzusetzen?

•	 Welche Formen der Diversifizierung halten Sie 	
für besonders zukunftsfähig? 

Nachfragen:
o	 Wie können solche Strategien zur nachhaltigen 

Wertschöpfung sowohl auf Betriebsebene als 
auch auf regionaler Ebene beitragen?

o	 Welche neuen Rollen kann ein Bauernhof im 
ländlichen Raum künftig einnehmen?

Die Interviews fanden im Oktober 2025 über die 
Videokonferenzplattform Zoom statt. Die Online-
Gruppendiskussionen dauerten jeweils etwa zwei-
einhalb Stunden, die Einzelinterviews eine Stunde. 
Vor Beginn jedes Gesprächs wurde das Einverständnis 
zur Aufzeichnung eingeholt, ergänzend wurden 
begleitende Notizen angefertigt.
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2.1.2  Datenanalyse der Online-
	  Gruppendiskussionen und
	  Einzelinterviews

Die aufgezeichneten Gruppendiskussionen und 
Einzelinterviews wurden vollständig transkribiert. 
Nicht-verbale Äußerungen (z. B. Lachen, Pausen) 
wurden dabei nicht erfasst. Die Protokolle wurden 
anschließend anonymisiert und allen Teilnehmenden 
zur Freigabe übermittelt. 

Die Auswertung der vier Gruppenprotokolle und vier 
Einzelinterviews erfolgte in Form einer strukturierten, 
inhaltsbezogenen Analyse. Die Transkripte wurden 
mehrfach sorgfältig durchgesehen, um zentrale 
Aussagen, Einschätzungen und Erfahrungen der 
Teilnehmenden herauszuarbeiten.

Im Mittelpunkt stand die Frage, inwiefern die Diskus-
sionsergebnisse einen Beitrag zur Zielerreichung des 
Projekts „Bildungsinitiative Diversifizierung – (neue) 
Wertschöpfungsstrategien für die kleinstrukturierte 
multifunktionale Landwirtschaft in Österreich“ leisten. 
Das primäre Ziel dieser Initiative besteht im Erhalt der 
kleinstrukturierten, multifunktionalen Landwirtschaft 
durch die Stärkung der wirtschaftlichen Position der 

Bäuerinnen und Bauern. Landwirtschaftliche Betriebe 
sollen dabei bei der Entwicklung innovativer Wert-
schöpfungsstrategien unterstützt werden. Dement-
sprechend wurden die identifizierten Aussagen nicht 
nur thematisch gebündelt, sondern auch systema-
tisch im Hinblick auf die übergeordneten Projektziele 
ausgewertet. Auf diese Weise konnten besonders 
relevante Anknüpfungspunkte für Handlungsemp-
fehlungen und strategische Überlegungen verdichtet 
werden.

Obwohl keine formale Kodierung oder qualitative 
Analyse-Software zum Einsatz kam, wurde auf eine 
systematische und nachvollziehbare Auswertung 
geachtet. Die Entscheidung für diesen pragmatischen 
Zugang orientierte sich am explorativen Charakter 
des Projekts, das in erster Linie konkrete Anregungen, 
Bedarfe und Perspektiven aus der Praxis erfassen 
und im Gesamtkontext der Bildungsinitiative verorten 
sollte. Die Ergebnisse werden im folgenden Kapitel 
pro Gruppendiskussion und pro Einzelinterview 
dargestellt. 
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2.2 	Ergebnisse der Online-
	 Gruppendiskussionen 
	 und Einzelinterviews 

Im Rahmen des Projekts wurden vier Online-
Gruppendiskussionen mit insgesamt 20 Expertinnen 
und Experten sowie vier Einzelinterviews durchge-
führt. Beide Formate lieferten eine Vielzahl wertvoller 
Informationen. Um die Inhalte transparent zugänglich 
zu machen, wurde entschieden, die anonymisierten 
Gesprächsprotokolle weitgehend für die Leserinnen 
und Leser bereitzustellen. Die Zustimmung der 
Teilnehmenden zur Veröffentlichung liegt vor.

2.2.1 Online-Gruppendiskussionen
          im Rahmen der Bedarfs-
          erhebung

Erste Online-Gruppendiskussion 
im Rahmen der Bedarfserhebung

Person 2: Kleinstrukturierte Betriebe sind bei der 
Diversifizierung oft überlastet – durch Produktion, 
Projekte, Marketing, Buchhaltung und Bürokratie. 
Neue Sparten müssen einerseits zum Betrieb 
passen, andererseits braucht es dafür immer auch 
ein engagiertes Familienmitglied. Abgesehen da-
von, dass die Anstellung von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern für den Betrieb teuer ist, ist es im länd-
lichen Raum zudem schwierig, gute Arbeitskräfte zu 
finden. All das sind große Herausforderungen für die 
Diversifizierung, so Person 2.

Person 4: Die Diversifizierung hängt stark von der 
Betriebsstruktur, der Lage und auch von der 
Altersstruktur ab. Ein häufiges Problem bei der Hof-
übernahme ist, dass der Altbauer nicht loslassen will – 
der Betrieb stagniert. Es ist schwierig, den Betrieb 
neu auszurichten, wenn der Altbauer nicht mitzieht. 
Entscheidend für den Erfolg in der Diversifizierung 
ist die Betriebsleiterin oder der Betriebsleiter. 
Nicht jede oder jeder ist zum Beispiel für die Direktver-
marktung geeignet, dafür vielleicht umso besser in der 
Produktion. Ob Diversifizierung am jeweiligen Betrieb 
zukunftsfähig ist, hängt sowohl vom Betrieb selbst als 
auch von den Personen ab. Offenheit, persönliche 
Neigungen, Fähigkeiten und die eigene Motivation 
spielen dabei eine zentrale Rolle, so Person 4.

Person 1: Wichtig ist auch die Vernetzung – zum 
Beispiel, um die Arbeitslast zu senken. In der Land-
wirtschaft ist Vernetzung noch nicht sehr verbreitet, 
man lässt sich ungern in die Karten schauen, so 
Person 1. Vernetzung sollte schon in der Aus-
bildung stärker geübt werden. Wie kann man zu-
sammenarbeiten? Es ist etwas anderes, mit fremden 
Menschen zu arbeiten als mit Familienmitgliedern 
– das lernen wir in der Landwirtschaft kaum oder nur 
wenig, sagt Person 1 weiter.

Person 6 berichtet aus der Recherchephase: Betriebe 
könnten sich stärker vernetzen und Aufgaben gemein-
sam übernehmen – etwa in Form von Shared Service 
Centers. Denkbar wäre zum Beispiel, die Buchhaltung 
für zwei Jahre auszulagern, gemeinsames Marketing 
zu betreiben oder die Buchhaltung von zahlenaffinen 
Personen für mehrere Betriebe erledigen zu lassen. 
Ein häufiges Hindernis dabei sei jedoch das 
Misstrauen innerhalb der Landwirtschaft: Viele 
möchten sich ungern „in die Karten schauen lassen. 
Person 1 ergänzt dazu einen Vorschlag für die Aus-
bildung: Kooperation und Zusammenarbeit sollten 
bereits in der Ausbildung geübt werden – ähnlich 
wie in Übungsfirmen.
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der Beratung wieder stärker in den 

Mittelpunkt zu rücken – insbesondere 
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Aussage in der Gruppendiskussion, Okt. 2025
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Person 6 berichtet aus der Recherchephase und 
nennt Genossenschaften als mögliche Struktur zur 
Unterstützung landwirtschaftlicher Betriebe. Person 3: 
eine Genossenschaft kann viele Vorteile bringen 
und nennt ein Beispiel aus Mistelbach – dort wird alles 
genossenschaftlich geführt, und das funktioniert sehr 
gut. Die Betriebe dort haben Zugang zu den neuesten 
Maschinen und sind immer am aktuellen Stand. Das 
zeigt: Gemeinschaftlich zu wirtschaften kann sehr 
erfolgreich sein. Person 3 betont die Vorteile: Genos-
senschaftliches Denken – wie man es zum Beispiel 
aus Südtirol kennt. Leider wird dem Thema in der Aus-
bildung, etwa an Fachschulen, aktuell noch zu wenig 
Raum gegeben. Person 3 unterstreicht, dass Zahlen-
verständnis und wirtschaftliche Kontrolle wichtige 
Grundlagen sind, um als Landwirtin oder Landwirt 
unternehmerisch erfolgreich zu sein: Man muss ler-
nen, mit Zahlen umzugehen, um wirklich Geschäfts-
frau oder Geschäftsmann in der Landwirtschaft zu 
sein. Wichtig ist auch, dass die Nachfolge klar gere-
gelt ist. Zur Diversifizierung sagt Person 3 weiter: Der 
erste Schritt ist sicher der schwerste – aber wenn 
dieser einmal geschafft ist, werden weitere Schritte 
leichter. Diversifizierung bringt Sicherheit, weil meh-
rere Standbeine entstehen. Was dabei hilft, ist Mut – 
und Menschen, die sich zusammenschließen. Wenn 
ich nicht alles allein machen muss und die Zahlen im 
Hintergrund stimmen, fällt der Einstieg deutlich leichter.

Person 6 berichtet aus der Recherchephase, 
Beispiel Bürgerbeteiligung/Mitmach-Supermarkt 
(Oberösterreich): Regionale Produkte, Logistik-
system (Bestellung beim landwirtschaftlichen Betrieb 
per App), sozialer Aspekt (Treffpunkt).

Person 3 sieht in der Diversifizierung eine Chance 
für die regionale Nahversorgung. Dorfläden funk-
tionieren gerade dort, wo es keine Supermärkte mehr 
gibt. Die Unterstützung der Landwirtschaft durch die 
Bürgerinnen und Bürger macht Sinn und kommt be-

sonders in Orten ohne Supermarkt gut an. So kann 
auch der Ortskern gestärkt werden. Person 2 ergänzt: 
LEADER fördert gezielt die Errichtung von Dorf-
läden – allerdings nur, wenn alle Lebensmittel des 
täglichen Bedarfs durch regionale Produkte abgedeckt 
werden können. Und das funktioniert sehr gut: Diese 
Dorfläden werden sehr gut angenommen.

Person 4 zu Genossenschaften: Die Zusammen-
arbeit zwischen Betrieben ist eine vielverspre-
chende Möglichkeit. Ein Beispiel aus der Praxis: 
Zwei kleinere Milchviehbetriebe schlossen sich zu-
sammen und gründeten gemeinsam einen größeren 
Betrieb. Dabei teilten sie sich die Aufgaben – der eine 
übernahm den Ackerbau, der andere den Stall. Diese 
Aufgabenteilung ermöglicht nicht nur Urlaub und 
Freizeit, sondern auch die gemeinsame Verantwor-
tung sowie eine Entlastung beim bürokratischen 
Aufwand. Man hilft sich gegenseitig – etwa durch 
„Freischaufeln“ in arbeitsintensiven Zeiten. Für die 
Zukunft liegt großes Potenzial darin, wenn Organisa-
tionsformen wie Genossenschaften verstärkt genutzt 
und weiterentwickelt werden.

Person 1: Die organisatorischen Rahmen-
bedingungen sind entscheidend, um ein attraktives 
Arbeitsumfeld im Bereich der Diversifizierung zu 
schaffen. Doch auch das private Umfeld muss mit-
spielen – also Partnerin oder Partner, Freundeskreis 
und Familie. Die junge Generation, die jetzt bereit ist, 
Verantwortung zu übernehmen, braucht Freiheiten 
– aber auch Rechte. Agrargenossenschaften stellen 
grundsätzlich eine gute Organisationsform dar. 
Allerdings nehmen sie in Deutschland derzeit eher 
eine schwächere Rolle ein, wie Person 1 beobachtet. 
Die Lobby für Genossenschaften ist momentan nicht 
besonders stark ausgeprägt.
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Person 1 bestätigt Person 4 und ergänzt: Urlaubs- 
und Krankheitsvertretungen sind enorm wichtig 
– genauso wie Unterstützung bei der Buchhaltung. 
Kooperationen zwischen Betrieben gewinnen zu-
nehmend an Bedeutung. In Deutschland passiert 
aktuell viel im Bereich der Solidarischen Landwirt-
schaft (Community Supported Agriculture – CSA): 
Diese Initiativen bauen eigenständig Strukturen auf, 
von Bildungs- und Beratungsangeboten über Ver-
netzungsplattformen bis hin zu Wissensmanagement 
und -transfer. Diese Strukturen sind ein starkes Lern-
vorbild für die gesamte Branche. Denn hier entsteht 
echte Pionierarbeit – mit Professionalität, Trans-
parenz, Offenheit und neuen Kooperationsformen 
im Zentrum. Besonders für den Bereich Diversifizierung 
kann man hier viel lernen. Es ist eine großartige Ent-
wicklung. Kooperation und Arbeitsteilung müssen 
gelernt werden – und zwar schon in der Ausbildung. 
Viele Betriebe – auch größere – arbeiten nicht immer 
effizient oder nachvollziehbar. Oft fehlen fundierte 
Kenntnisse über die eigenen Zahlen; es wird „ins 
Blaue hinein“ gewirtschaftet. Das muss sich ändern, 
denn ohne solide betriebswirtschaftliche Grundlage 
wird Unternehmertum schwierig. Wichtig wären hier 
Benchmark-Daten: also der Vergleich mit ähnlichen 
Betrieben oder anderen Regionen, zum Beispiel im 
Bereich Direktvermarktung. Auch hier gilt: Die Ge-
meinschaft kann mehr bewirken als Einzelpersonen. 
Es braucht mehr Austausch statt Konkurrenzdenken. 
Aber: Oft fehlt schlichtweg das Wissen, wie man an 
belastbare Zahlen kommt. Wenn es dieses Wissen 
gäbe, würden deutlich mehr Betriebe ihre Buch-
führungsdaten aktiv nutzen.

Person 1: Es braucht eine niedrigschwellige, 
prozessorientierte Beratung – zusätzlich zur 
klassischen Fachberatung. Auch fachübergreifende 
und sektorübergreifende Beratungsangebote sind 
essenziell, insbesondere im Bereich der Diversifizie-
rung. Beispiel so Person 1: Als Beraterin kläre ich 
gemeinsam mit dem Betrieb was gebraucht wird. Es 
geht nicht darum, die eine Lösung vorzugeben, son-
dern vielmehr darum, dass sich die verschiedenen 
Beratungsakteurinnen und Akteuren besser miteinander 
vernetzen und austauschen. Es braucht eine funktio-
nierende „Verweisberatung“. 

Wenn die Beraterin beispielsweise einen Betrieb 
durch einen Prozess begleitet – etwa bei der Hof-
übergabe oder beim Aufbau neuer Betriebszweige 
– und merkt, dass an einem Punkt eine spezifische 
Fachberatung notwendig ist, die sie selbst nicht 
leisten kann, dann muss sie diese Fachkompetenz 
unkompliziert und ohne Konkurrenzdenken hinzuziehen 
können. Nur so kann ein Betrieb die bestmögliche 
Unterstützung bekommen. Die Beratung muss 
niedrigschwellig, prozessbegleitend und kooperativ 
organisiert sein – nicht fragmentiert und voneinander 
abgegrenzt.

Person 6 fragt: Sollten Beraterinnen und Berater von 
außen z.B. aus der Wirtschaftskammer einbezogen 
werden? Die Frage löst eine Diskussion über 
Beratungsinhalte und -formate aus. Die Offenheit für 
Beratung von außen sei wichtig, jedoch der  Land-
wirtschaftlicher Bezug bleibt wichtig, so Person 3. 
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Person 4: Viele Junglandwirtinnen und Junglandwirte 
in Österreich fühlen sich von der derzeitigen 
Interessensvertretung nicht ausreichend 
repräsentiert. Dabei gibt es durchaus Angebote, die 
sie gerne annehmen – insbesondere, wenn diese 
ihren Horizont erweitern. Viele haben Erfahrungen 
außerhalb der Landwirtschaft. Person 4 hört in Ihrem 
Umfeld  von jungen Bauern oft Aussagen wie: „Jetzt 
muss ich wieder zu dieser Fortbildung – das habe ich 
alles schon zehnmal gehört. Was soll ich da noch ler-
nen?“ Das zeigt, dass viele Fortbildungsangebote ver-
altet sind und nicht mehr der Realität junger Betriebs-
führerinnen und Betriebsführer entsprechen. Zudem 
sehen sich viele junge Bäuerinnen und Bauern 
heute nicht mehr ausschließlich als Landwirtinnen 
und Landwirte, sondern eher als Jungunternehmer-
innen und Jungunternehmer. Diese neue Haltung 
wird in bestehenden Strukturen oft nicht abgebildet, 
was zu einer Entfremdung führt. Was viele junge 
Menschen in der Landwirtschaft suchen, ist Lernen 
auf Augenhöhe – vor allem von anderen Praktiker-
innen und Praktiker. Sie schätzen Erfahrungswissen 
und akzeptieren es eher, wenn es von jemandem 
kommt, der „es selbst gemacht“ hat. Beraterinnen 
und Berater werden eher skeptisch begegnet: „Der 
hat das ja noch nie selbst gemacht.“ Das zeigt die 
hohe Wertschätzung praktischer Erfahrung – und
den Bedarf nach praxisnaher, niedrigschwelliger
Beratung. Es braucht mehr Möglichkeiten für
Austausch und Vernetzung unter Landwirtinnen
und Landwirte – das ist zum Teil schon vorhanden,
sollte aber gezielt gestärkt und ausgebaut werden.
Ein zukunftsweisender Ansatz ist die Kombination
aus Praxisaustausch, moderner Beratung und
innovativen Fortbildungsformaten. Beispielsweise
interessiert viele, wie innovative Unternehmen 
außerhalb der Landwirtschaft arbeiten – etwa 
Google oder Amazon. Solche Perspektiven erweitern 
den Blick und zeigen neue Denkweisen auf. Person 5 
nennt ein Beispiel: Jeff Bezos stellte bei Besprechungen 
immer einen leeren Stuhl auf – symbolisch für den
Kunden. Das ist ein starkes Bild, das zum Nachdenken 
anregt. Person 5 hat das einmal bei einer Besprechung 

selbst vorgeschlagen – nicht für Kundinnen und 
Kunden, sondern für Studierende. Es geht nicht 
darum, die Landwirtschaft neu zu erfinden – sondern 
praktisches Fachwissen mit innovativen Ansätzen 
zu verbinden so Person 4. Das gilt auch für die 
Ausbildung von Beraterinnen und Berater, sie müssen 
sowohl fachlich fundiert als auch offen für neue 
Impulse von außen sein. Die beste Kombination ist 
die von jemandem mit viel Erfahrung und jemandem 
mit Innovationsgeist. Erst dieses Zusammenspiel 
ermöglicht echte Weiterentwicklung – in jedem 
Bereich, besonders aber in der Diversifizierung und 
generell in der Landwirtschaft.

Person 4.  Landwirtschaftliche Schulen (z.B. Tams-
weg) bieten praktische Ausprobier-Möglichkeiten 
(Schlachtraum, Brennerei, eigener Hofladen). Wichtig 
ist das „Spüren“ oder Erkennen, was wirklich 
passt. Person 6 wirft die Idee ein, Gründungszentren 
für die Diversifizierung zu etablieren – also spezia-
lisierte Anlaufstellen, die Innovationen in der Land-
wirtschaft fördern und gezielt neue Betriebszweige 
unterstützen. Ein Beispiel dafür ist NEU-LAND in 
Bayern – ein Gründerzentrum für die Landwirtschaft. 
Diversifizierung ist bislang kein Querschnittsthema, 
sondern wird in der Beratung häufig in sogenanntes 
„Silo-Denken“ behandelt. Viele Beratungsangebote 
sind separiert (z. B. nach Fachrichtungen oder Zu-
ständigkeiten). Es fehlt oft ein ganzheitlicher Ansatz, 
der inner- und außeragrarische Perspektiven inte-
griert. Beratung, Bildung, Marketing und Vernetzung 
sind nicht ausreichend miteinander verknüpft. Braucht 
es eine zentrale Vernetzungsstelle – physisch oder 
virtuell?

Diskussion: Sollte das nicht die Aufgabe der 
Landwirtschaftskammer sein so Person 3. Die Land-
wirtschaftskammern sollten sich dem Thema Diver-
sifizierung mehr öffnen, neue Richtungen beraten 
(nicht nur Stahlbau, sondern auch Innovation). Es gibt 
viel Potenzial in der Spezialisierung von Beraterinnen 
und Beratern (z.B. Grünlandberater vs. Ackerbau-
Innovatoren).
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Person 4 betont, dass in den Landwirtschafts-
kammern viele engagierte und kompetente 
Personen arbeiten, z.B. in der Innovationsberatung, 
die bereits vielversprechende Ansätze zeigen. Die 
grundlegende Struktur sei vorhanden sollt optimiert 
werden. Gerade deshalb sieht Person 4 großes 
Potenzial in einer Weiterentwicklung der bestehen-
den Systeme. Es gehe weniger darum, alles neu zu 
erfinden, sondern vielmehr darum, die vorhandenen 
Strukturen zeitgemäß anzupassen und stärker zu 
vernetzen. Innerhalb der Kammern sollte die Zusam-
menarbeit zwischen Abteilungen verbessert werden, 
und auch die Kooperation zwischen verschiedenen 
Landwirtschaftskammern könne gestärkt werden, 
um Synergien zu nutzen und voneinander zu lernen. 
Der Themenbereich Diversifizierung wird derzeit noch 
zu oft isoliert betrachtet; ein „vernetzteres“, fach-
übergreifendes Arbeiten wäre hier zielführend. Die 
Landwirtschaftskammern könnten in diesem Bereich 
eine wichtige Rolle einnehmen – nicht zuletzt, weil 
bereits viele gute Ansätze und erfahrene Personen 
vorhanden sind, auf denen aufgebaut werden kann.

Person 1 berichtet von positiven Erfahrungen mit der 
„Gründungsküche“ in Leipzig, einem Inkubator für 
Lebensmittelvermarktung. Das Programm richtet 
sich an Menschen mit Gründungsideen im Bereich 
hochwertiger, regionaler Lebensmittel und bietet um-
fassende Unterstützung – von der Produktentwicklung 
bis hin zur Existenzgründung. Aus Sicht von Person 1 
wäre ein solches Modell auch für die landwirtschaft-
liche Diversifizierung sehr wertvoll. Dabei betont 
Person 1 ausdrücklich, dass es nicht nur um klassi-
sche Neugründungen gehen darf. Vielmehr brauche 
es ebenso Angebote für Menschen, die sich im 
Laufe ihres Berufslebens neu ausrichten, etwa weil 
sie einen neuen Betriebszweig aufbauen oder ihren 
Hof zukunftsfähig aufstellen wollen – auch mit Blick 
auf eine mögliche Übergabe an die nächste Generation. 
Der Begriff „Gründung“ sollte also breiter verstan-
den werden: Nicht nur im Sinne eines Erststarts, son-
dern auch als bewusste Neuausrichtung im weiteren 

Berufsverlauf. Gerade für diesen Personenkreis gebe 
es aktuell zu wenige Anlaufstellen in Deutschland. 
Programme wie das NEU-LAND-Konzept aus Bayern 
seien ein vielversprechender Ansatz – leider jedoch 
regional begrenzt. 

Person 1 auch die Bedeutung von Netzwerken. 
Erfolgreiche Kooperationen entstehen nicht automa-
tisch – sie müssen geübt und gelernt werden. In der 
Praxis zeigt sich oft eine gewisse Ungeübtheit im 
Umgang mit neuen Kooperationsformen. Deshalb 
müsse die Fähigkeit zur Zusammenarbeit systema-
tisch gefördert werden – sowohl im betrieblichen 
Alltag als auch in der landwirtschaftlichen Ausbildung. 
Dabei verweist Person 1 auf ein didaktisches Grund-
prinzip: Vormachen – Nachmachen. Schon Klein-
kinder lernen auf diese Weise, und dieser Mechanismus 
bleibt auch im Erwachsenenalter wirksam. Wenn 
Kooperationen aktiv vorgelebt und gemeinsam geübt 
werden, lassen sie sich später leichter auf neue 
Situationen übertragen. Bildung wird in diesem 
Zusammenhang als Schlüssel zu gesellschaftlicher 
Veränderung verstanden. Bäuerinnen und Bauern 
sollten sich selbst als Lernende begreifen und bereit 
sein, die eigene Komfortzone zu verlassen. Nur so 
können sie neue Wege beschreiten und ihre Betriebe 
aktiv und zukunftsorientiert weiterentwickeln – sei es 
durch Gründung, Neuausrichtung oder durch eine 
bewusste Vorbereitung auf die Hofübergabe.

Es wurde viel diskutiert so Person 5. Wichtig seien 
auch die sogenannte Soft Skills wie Motivation, 
Freude am Ausprobieren und die Fähigkeit, den 
eigenen Weg zu finden. Sie machen oft den Unter-
schied aus, auch wenn sie schwer greifbar sind. 
Gleichzeitig braucht es klare Organisationsstrukturen 
und gegenseitige Unterstützung, damit Arbeitsteilung 
gelebt und Herausforderungen gemeinsam bewältigt 
werden können. Nur durch die Kombination aus 
menschlichen Kompetenzen und funktionalen 
Strukturen können Betriebe zukunftsfähig und 
resilient werden.
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Zweite Online-Gruppendiskussion 
im Rahmen der Bedarfserhebung

Person 5 berichtet stellt das Konzept der „Work-
camps“ vor – ein innovatives Bildungsformat, bei 
dem Jugendliche auf landwirtschaftlichen Betrieben 
leben und arbeiten. Die Teilnehmenden verbringen 
vier Tage auf einem Hof, arbeiten dort praktisch mit 
und besuchen im Rahmen von Exkursionen weitere 
Betriebe. Ziel ist es, ein vertieftes Verständnis für die 
Landwirtschaft zu fördern, die Verbindung zwischen 
Landwirtinnen, Landwirten und jungen Menschen zu 
stärken sowie das Interesse an landwirtschaftlichen 
Berufen zu steigern. Bisher fanden bereits 27 Camps 
statt, und das Modell wird weitergeführt. Person 5 
stellt auch das Südbaden-Projekt „Landkultur“ vor 
(Internetmagazin, jährliches Hoffestival, Agrarkommu-
nikation) als Praxisbeispiel für erfolgreiche Vernetzung 
und Öffentlichkeitsarbeit. Ziel ist es, den Austausch 
zwischen Betrieben zu fördern, voneinander zu lernen 
und Dienstleistungen gegenseitig zu nutzen.

Person 2 regt an, an höheren land- und forstwirt-
schaftlichen Schulen ein Wahlfach „Agripreneurship“ 
einzuführen, mit Schwerpunkt auf Unternehmertum, 
Marketing und Social Media. Alle Teilnehmenden for-
dern eine stärkere Integration von Entrepreneurship, 
Marketing, Betriebswirtschaft, Digitalisierung und 
praxisorientierten Formaten in die Aus- und 
Weiterbildung.

Die Diskussion verdeutlicht, dass Diversifizierung ein 
Schlüssel zur wirtschaftlichen Stabilität landwirtschaft-
licher Betriebe ist. Rund ein Drittel der Urlaub am 
Bauernhof-Betriebe könnten ohne die Einnahmen aus 
der Vermietung nicht mehr bestehen, so Person 3. 

Person 4 ergänzt, dass zwischen Landwirtschaft und 
Forstwirtschaft erhebliche Unterschiede in der Wert-
schöpfung bestehen, die in der Ausbildung künftig 
stärker berücksichtigt werden sollten. Die Forstwirt-
schaft biete ein hohes Potenzial – die Wertschöp-
fung je Arbeitskraft sei etwa dreimal so hoch wie 
in der Landwirtschaft. 

Zudem stelle Person 4 eine oft unterschätzte Form 
der Diversifizierung dar. Viele Landwirtinnen und 
Landwirte in Österreich betreiben Forstwirtschaft in 
Kombination mit der Landwirtschaft. Das Landwirt-
schaftsministerium sollte dieses Thema daher stärker 
in den Fokus rücken.

Person 7 fragt, wie sich die Diversifizierung in der 
Landwirtschaft auf die Wertschöpfung in den Regio-
nen auswirkt. Person 4 erklärt, dass regionale Wirt-
schaftskreisläufe durch lokale Input-Output-Ketten 
gestärkt werden können. Ein Urlaub am Bauernhof-
Betrieb zum Beispiel kann – sofern Produkte und 
Dienstleistungen aus der Region bezogen werden 
– die regionale Wertschöpfung deutlich erhöhen. Ein 
Programmierer hingegen, der im Homeoffice für ein 
Unternehmen IT-Lösungen entwickelt, trägt in diesem 
Sinne weniger zur regionalen Wertschöpfung bei.

Person 3 nennt weitere Ansätze:
•	 Laut einer Studie geben Gäste pro Tag im Durch-

schnitt etwas 142,- € aus, wovon rund die Hälfte 
direkt bei den landwirtschaftlichen Betrieben ver-
bleibt, der Rest bleibt in der Region.

•	 Direktvermarktung, insbesondere in Kombination 
mit Tourismus, schafft Kundennähe und fördert 
sowohl Wertschätzung als auch Wertschöpfung 
für landwirtschaftliche Produkte. Diese Kombi-
nation ist zwar sehr zeitintensiv, bietet ein hohes 
wirtschaftliches Potenzial.

•	 Green Care und Gesundheitsangebote gewinnen 
zunehmend an Bedeutung.

•	 Erlebnisangebote fördern den Austausch mit der 
urbanen Bevölkerung und schaffen Verständnis 
für Landwirtschaft. 

•	 „Workation“-Angebote waren während der 		
Corona-Pandemie stark nachgefragt, derzeit 	
jedoch weniger.
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Person 1 hebt hervor, dass Tourismus und die 
Ansprache der urbanen Jugend zentrale Diversi-
fizierungsfelder für Österreich darstellen. Besonders 
wichtig sei die Bewusstseinsbildung in Städten 
für die Bedeutung der Landwirtschaft. Die junge 
Generation spiele eine entscheidende Rolle für die 
Zukunft der Diversifizierung: Junge Landwirtinnen 
und Landwirte sowie Quereinsteigerinnen und 
Quereinsteiger bringen frische Ideen mit und haben 
einen positiven Zugang zu neuen Betriebsformen. Für 
sie seien insbesondere Unterstützung bei der Hof-
übernahme, gezielte Schulungen und die Stärkung 
des Selbstvertrauens von großer Bedeutung, so 
Person 1. Ebenso wesentlich sei die gesellschaft-
liche Wertschätzung des landwirtschaftlichen 
Berufs.

Person 4 betont, dass erfolgreiche Diversifizierung 
alle Ressourcen eines Betriebs nutzt – nicht nur land-
wirtschaftliche Flächen und Gebäude, sondern vor 
allem die Humanressourcen auf den Höfen. Person 4 
erörtert verschiedene Diversifizierungsmöglichkeiten, 
die auf der Urproduktion basieren und durch Ange-
bote im Dienstleistungsbereich – etwa Direkt-
vermarktung, Urlaub, Gesundheit oder Pflege – 
ergänzt werden. Wichtig sei die Bedeutung des Glas-
faserausbaus sowie der Unterstützung der bäuer-
lichen Bevölkerung bei der Kombination unter-
schiedlicher Tätigkeitsfelder hervorzuheben. Immer 
stärker rückt die Humanressource und nicht das 
Produkt in den Mittelpunkt, so Person 4. Viele Land-
wirtinnen und Landwirte verbinden ihre außerland-
wirtschaftlichen Qualifikationen und Interessen 
mit dem Betrieb und erschließen dadurch neue 
Dienstleistungsbereiche.

Person 3 betont, dass innovative Betriebe geeignete 
rechtliche und strukturelle Rahmenbedingungen 
benötigen. Es brauche klare Voraussetzungen und ein 
unterstützendes Umfeld, unter denen Betriebe inno-
vativ tätig werden können, so Person 3.

Weitere Herausforderungen, die von 
den Teilnehmenden genannt werden, sind:

•	 Hohe Arbeitsintensität und Zeitmangel bei der 
Umsetzung von Diversifizierungsmaßnahmen.

•	 Mangelnde betriebswirtschaftliche Kompetenzen 
– viele Betriebe kalkulieren Preise unzureichend 
oder gar nicht.

•	 Psychische Belastungen durch hohe Arbeitslast 
und Isolation.

•	 Späte Hofübergaben, die Innovationen der jungen 
Generation erschweren.

Person 3 betont den dringenden Bedarf an praxis-
orientierter betriebswirtschaftlicher Bildung. Ideal 
wäre die Einrichtung eines Unternehmensforums 
oder die Wiederbelebung früherer Arbeitskreise, 
um Betrieben den Austausch von Erfahrungen und 
Zahlenmaterial zu ermöglichen.

Ein zentraler Diskussionspunkt war die Erkenntnis, 
dass die Landwirtschaft „anders tickt“ als andere 
Wirtschaftsbereiche. Landwirtinnen und Landwirte 
sind nicht vorrangig auf monetäre Wertschöpfung 
ausgerichtet, sondern verfolgen andere Ziele und 
Werte. In der Landwirtschaft wird pro Arbeitskraft nur 
etwa ein Drittel der Wertschöpfung im Vergleich 
zur Forstwirtschaft und nur etwa ein Zehntel im 
Vergleich zu anderen Sektoren erbracht, so Person 4.

Die Teilnehmenden der Diskussion betonen die Be-
deutung von Lebensqualität und die Besonderheit 
der Arbeit mit lebenden Wesen und Naturzyklen. 
Person 4 weist darauf hin, dass darüber viel zu 
wenig Wissen vorhanden sei. Es ergibt sich aber die 
Notwendigkeit, die Lebensqualität als gleichwertiges 
Ziel neben wirtschaftlicher Rentabilität zu sehen, so 
Person 4.
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Person 6 erwähnt eine neue Studie zur mentalen 
Gesundheit in der Landwirtschaft, die aber zeigt, 
dass psychische Belastungen und Suizidraten deut-
lich höher sind als in der Allgemeinbevölkerung. 

Person 5 unterstreicht die Wichtigkeit, die Besonder-
heiten der Landwirtschaft zu verstehen und ernst zu 
nehmen, da viele Landwirtinnen und Landwirte sich 
oft nicht verstanden fühlen – selbst an Universitäten 
fehle häufig das Bewusstsein für die besonderen 
Lebensbedingungen in der Landwirtschaft.

In der Diskussion wurden mehrere Besonderheiten 
der landwirtschaftlichen Arbeit identifiziert:

•	 Arbeit mit lebendigen Wesen und Lebenszyklen.
•	 Vielfältige Anforderungen vom Stall über den 

Mehrfachantrag bis zur Buchführung.
•	 Hohe Arbeitsbelastung, besonders bei 		

Diversifizierungsaktivitäten.
•	 Oft fehlende soziale Kontakte und Austausch-	

möglichkeiten.
•	 Starke emotionale Bindung an Betrieb und 		

Umwelt.

Person 2 hebt hervor, dass junge Landwirtschafts-
schülerinnen und -schüler dem Beruf mit positiver 
Haltung und geringerem Schuldruck begegnen als 
Schülerinnen und Schüler an nicht-landwirtschaftlichen 
Schulen. Natur und Tiere gleichen mögliche Defizite 
aus – ein wertvolles Potenzial für die Zukunft, so eine 
aktuelle Jugendstudie.

Die Gruppe diskutiert die Notwendigkeit benutzer-
freundlicher digitaler Tools, um die betriebs-
wirtschaftliche Erfassung und Analyse in land-
wirtschaftlichen Betrieben zu unterstützen, 
insbesondere im Bereich der Diversifizierung. Person 4 
schlagt vor, ein Projekt zu entwickeln, das automati-
sierte Datenerfassungssysteme für Landwirtinnen und 
Landwirte bereitstellt, möglicherweise unter Nutzung 
von Smartphones. Person 6 erwähnt die Entwicklung 
eines Vollkostenmoduls sowie die Integration von 
Diversifizierungsbeispielen in die landwirtschaftliche 
Ausbildung.

Person 3 betont, dass alle Tools, die den Betrieben 
die Arbeit erleichtern und ihnen erlauben, sich auf 
ihre Kernaufgaben zu konzentrieren, sehr zu begrüßen 
seien. Die Nutzungsbarriere sollte möglichst niedrig 
sein, automatisierte Systeme könnten die Landwirtinnen 
und Landwirte entlasten, und KI-Unterstützung 
könnte dabei helfen, betriebswirtschaftliche Daten 
effizient zu erfassen und auszuwerten.

Die Gruppe war sich auch einig, dass die Verbesserung 
der Lebensqualität der Landwirtinnen und Land-
wirte neben der Steigerung der Wertschöpfung ein 
zentrales Ziel sein sollte.

Notwendige Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche Diversifizierung:

Stärkung betriebswirtschaftlicher Kompetenzen:
•	 Integration von Entrepreneurship in landwirt-

schaftliche Ausbildungen, z. B. durch ein neues 
Wahlfach „Agripreneurship“ an höheren land- 	
und forstwirtschaftlichen Schulen.

•	 Förderung von Marketing- und Social-Media-	
Kompetenzen.

•	 Verbesserung betriebswirtschaftlicher Kenntnisse 
und Aufzeichnungen: Viele Betriebe führen keine 
ausreichenden Aufzeichnungen, Preise werden 	
oft „ins Blaue hinein“ kalkuliert.

•	 Bedarf an einfachen, praxistauglichen Tools zur 
Kostenerfassung und digitalen Unterstützung der 
betriebswirtschaftlichen Erfassung.

Seite | 24

ERGEBNISSE ZWEITE ONLINE-GRUPPENDISKUSSION IM RAHMEN DER BEDARFSERHEBUNG



Schaffung struktureller Rahmenbedingungen:
•	 Anpassung rechtlicher Rahmenbedingungen, 	

die Innovation hemmen.
•	 Erleichterung bei der Beschäftigung von 		

Hilfskräften.
•	 Ausbau der digitalen Infrastruktur 			 

(z. B. Glasfaser) im ländlichen Raum.
•	 Einrichtung von Unterstützungssystemen für 	

Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter, z. B. 		
Vertretungsdienste.

•	 Unterstützung bei der Hofübergabe und für 		
junge Landwirtinnen und Landwirte.

Stärkung von Vernetzung und Austausch:
•	 Schaffung von Austauschformaten zwischen 

Landwirtinnen und Landwirten, z. B. Wiederbe-	
lebung von Arbeitskreisen und Unternehmens-	
foren.

•	 Vernetzung zwischen Direktvermarktung, 		
Tourismus und Gastronomie.

•	 Förderung von Kooperationen zur 		
Arbeitsentlastung.

Stärkung von Wertschätzung und Lebensqualität:
•	 Förderung der Wertschätzung für die landwirt-

schaftliche Arbeit.
•	 Berücksichtigung der Lebensqualität und psychi-

schen Gesundheit der Landwirtinnen und Land-
wirte.

Die Diskussion zeigte, dass erfolgreiche 
Diversifizierung eine Balance zwischen Leiden-
schaft und Wirtschaftlichkeit erfordert. Besonders 
wichtig sind die Stärkung der persönlichen 
Ressourcen, die Verbesserung betriebswirtschaft-
licher Kompetenzen und die Förderung der Lebens-
qualität. Die Besonderheiten der Landwirtschaft 
müssen dabei anerkannt und in Bildungs- und 
Beratungsangeboten berücksichtigt werden.
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Dritte Online-Gruppendiskussion 
im Rahmen der Bedarfserhebung

Zukunftsfähige Formen der Diversifizierung:

Soziale Landwirtschaft (Green Care) 
und Daseinsvorsorge
Person 4 identifiziert die Verbindung von Landwirt-
schaft und Daseinsvorsorge als eines der Haupt-
zukunftsfelder. In Italien existiert seit 2015 ein Ge-
setz zur Förderung der sozialen Landwirtschaft, das 
verschiedene Modelle ermöglicht und besonders für 
periphere ländliche Regionen Vorteile bietet: Tages-
strukturen für ältere Menschen am Hof, wodurch 
ältere Menschen in ihrer gewohnten Umgebung 
bleiben können; Tagesmütterdienste für Kinder 
zwischen 0 – 3 auf Bauernhöfen, betreut durch ent-
sprechend ausgebildete Bäuerinnen und Bauern; 
Ausbildungs- und Beschäftigungsmöglichkeiten für 
Menschen mit Behinderungen in landwirtschaftlichen 
Betriebsbereichen oder Tiergestützte Interventionen 
als spezialisierte Angebote. Als konkretes Beispiel 
nennt Person 4 den „Sägemüllerhof“ in Gais in 
Südtirol nahe der österreichischen Grenze, eine 
öffentliche Einrichtung, die mit Personen aus der 
Psychiatrie arbeitet und gleichzeitig landwirtschaftliche 
Innovationen umsetzt. Durch den sozialen Auftrag 
können solche Betriebe in der Landwirtschaft experi-
mentieren und beispielsweise alte Tierrassen oder alte 
Kornsorten regenerieren.

Für die Umsetzung solcher Konzepte sind 
laut Person 4 folgende Faktoren entscheidend:

•	 Spezifische Qualifikationen für Landwirtinnen und 
Landwirte, entweder durch externe Fachkräfte 
oder durch Ausbildungen an Schulen für Land- 
und Hauswirtschaft.

•	 Kooperationen mit Fachhochschulen, die spezielle 
Ausbildungen inklusive betriebswirtschaftlichen 
Know-how anbieten.

•	 Vernetzung und Kooperation mit Akteurinnen 	
und Akteuren im Sozial-, Gesundheits- und 		
Pflegewesen.

•	 Überwindung von Widerständen etablierter 
Wohlfahrtsträger, besonders in Deutschland, 	
wo Organisationen wie Caritas und Diakonie 	
das Feld stark besetzen.

Person 2 merkt an, dass der von Person 4 genannte 
Ansatz an die historischen Großfamilien erinnert, wo 
mehrere Generationen und auch schwächere Familien-
mitglieder auf dem Hof lebten. Person 2 weist darauf 
hin, dass landwirtschaftliche Schulen einen anderen 
Schwerpunkt haben und man aufpassen müsse, 
diese nicht zu „verwässern“. Für den sozialen 
Bereich brauche es spezifische Ausbildungen, die in 
Agrarschulen nicht geleistet werden können.

Auch Person 3 ist der Meinung das Green Care ein 
wichtiges Thema für die Zukunft im ländlichen Raum 
sein wird. Gesetzlichen Hürden sind aber zu klären.

Person 1 schließt sich der Meinung von Person 3 an, 
Green Care im Bereich der Kinder- und Altenbetreuung 
ist ein Zukunftsthema für den ländlichen Raum.

Direktvermarktung und regionale 
Wertschöpfungsketten
Person 2 fokussiert sich auf die Weiterentwicklung 
der Ernährung mit Schwerpunkt auf regionalen 
und saisonalen Produkten. Ziel ist es, regionale Er-
zeugnisse effizient zu verarbeiten und zu erschwing-
lichen Preisen anzubieten. Gleichzeitig sollen Angebote 
für berufstätige Familien geschaffen werden, die auf 
gut und rasch verarbeitbare Lebensmittel angewiesen 
sind. Darüber hinaus betont Person 2 die Bedeutung 
zeiteffizienter und ernährungsphysiologisch wertvoller 
Produkte, die dazu beitragen, die Wertschöpfung auf 
dem Hof zu halten.
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Person 6 ergänzt mit einem Beispiel aus der Schweiz, 
wo ein Betrieb Bio-Convenience-Produkte als 
Alternative zu Fastfood anbietet. Die Produkte sind 
gut verpackt, mit Rezepten versehen und an 
strategischen Stellen platziert, wo Berufstätige auf 
dem Heimweg vorbeikommen. Dies sei die Haupt-
einnahmequelle des Betriebs, der durch gutes Marketing 
und Verpackung erfolgreich in der Diversifizierung 
tätig ist.

Person 4 schlagt als niedrigschwelligen Einstieg vor, 
dass Bäuerinnen und Bauern einmal wöchentlich 
einen gemeinsamen Mittagstisch für ältere 
Menschen anbieten könnten - als Alternative zum 
„lieblosen“ Essen auf Rädern und um soziale 
Kontakte zu fördern.

Person 3 betont die Bedeutung von Lebensmittel-
kompetenz als „gesellschaftliche Schlüsselkom-
petenz der Zukunft“. Person 3 berichtet von der 
steirischen Lebensmittelstrategie, in der Bildung einen 
wichtigen Schwerpunkt bildet. Ob durch Seminar-
bäuerinnen, Urlaub am Bauernhof, Green Care oder 
Direktvermarktungsbetriebe - es sei wichtig, Bildung 
sowohl in Schulen zu bringen als auch Bewusstsein 
auf den Höfen zu schaffen. Besonders bei Kindern 
aus städtischen Gebieten fehle oft das Wissen über 
Lebensmittelproduktion. 

Person 3 berichtet von einer Allianz zwischen der 
Steiermark, Niederösterreich und Oberösterreich 
sowie von einem über das Netzwerk Kulinarik ein-
gereichten Pilotprojekt, das darauf abzielt, verstärkt 
Ansätze von B2C hin zu B2B-Lösungen zu ent-
wickeln. Person 3 betont, dass es dafür eine Bündelung 
in den einzelnen Bundesländern durch sogenannte 
Food-Hubs (Knotenpunkte) braucht. Ebenso seien 
Logistiklösungen notwendig, um regionale Produkte 
effizient zu verteilen. Die Food-Hubs vernetzen die 

Betriebe und ermöglichen so die Erschließung neuer 
Marktchancen. Die zentrale Herausforderung liegt 
laut Person 3 in der Vernetzung: Viele vielverspre-
chende Modelle seien in der Vergangenheit entweder 
an mangelnder Kooperation oder an zu hohen 
Logistikkosten gescheitert. Als positives Beispiel 
nennt Person 3 den sogenannten „Kantinengipfel“ in 
der Steiermark, bei dem Schulen, Kantinen und große 
Einrichtungen zusammengekommen sind, um über 
Wege zu einer regionaleren Versorgung zu diskutieren.

Person 3 betont, dass kleinstrukturierte Familien-
betriebe in Krisenzeiten schneller Entscheidungen 
treffen können als große Konzerne. Das habe sich be-
sonders während der Corona-Pandemie gezeigt und 
sei daher ein großer Vorteil für den ländlichen Raum.

Person 6 ergänzt dieses Thema mit dem Beispiel 
des Mitmach-Supermarkts „Ums EGG - Regionale 
Nahversorgung“ in Losenstein (Oberösterreich). Dort 
wurde eine App-basierte Logistiklösung entwickelt: 
Die Bäuerinnen und Bauern werden per App benach-
richtigt, sobald bestimmte Produkte ausgehen. Eine 
Logistikfirma übernimmt anschließend den Transport, 
sodass die Landwirtinnen und Landwirte ihre Waren 
nicht selbst ausliefern müssen.

Person 1 betont, dass bei der Vermarktung aus-
tauschbarer Produkte nicht allein der Preis ent-
scheidend sei, sondern auch emotionale Faktoren, 
etwa die persönliche Beziehung zwischen Produzieren-
den und Kundinnen bzw. Kunden. Person 1 berichtet 
über die Herausforderungen von Online-Vermark-
tungsinitiativen wie dem „Bauernladen online“ und 
hebt die Bedeutung von Kooperationen zwischen 
Betrieben hervor – sowohl zur Vermeidung von Ar-
beitsüberlastung als auch, um voneinander zu 
profitieren und gemeinsam zu lernen.
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Als zentrale Herausforderungen nennt Person 1 
die Austauschbarkeit von Produkten, wenn keine 
emotionale Bindung besteht, den Preisdruck durch 
günstigere Anbieterinnen und Anbieter sowie die 
fehlende Planungssicherheit infolge wechselnder 
rechtlicher Rahmenbedingungen (beispielsweise 
durch den sogenannten Ferienwohnungserlass).

Person 1 ist außerdem der Meinung, dass bestehen-
de inneragrarische Projekte und Initiativen – wie 
Urlaub am Bauernhof, Gutes vom Bauernhof, Seminar-
bäuerinnen oder Green Care – sich stärker vernetzen 
sollten.

Herausforderungen und Lösungsansätze:

Unternehmerische Kompetenzen und Bildung
Die Teilnehmenden diskutieren intensiv über die 
Bedeutung von betriebswirtschaftlichem Know-how 
und Unternehmertum in der Landwirtschaft, insbeson-
dere auch im Bereich der Diversifizierung. Person 2 
betont viele Landwirtinnen und Landwirte haben 
Angst Einkommensteuer zu zahlen und scheuen 
daher genaue Kalkulationen. Die Notwendigkeit, das 
Thema Kalkulation stärker in Schulen zu verankern 
und durch Beratung und Arbeitskreise weiterzuführen 
sei wichtig. Die Bedeutung von Übungsfirmen in der 
Ausbildung und Vernetzung mit der Wirtschaft sei 
essenziell. Selbst Masterabsolventinnen und 
Absolventen haben teilweise noch Schwierigkeiten 
mit Kalkulationen.

Person 6 berichtet aus zwölf Jahren Green-Care-
Beratung, dass viele Betriebe ihren Deckungsbeitrag 
nicht kennen. Sie verweist auf ein Schweizer Beispiel, 
die landwirtschaftliche Fachschule Plantahof, bei 
der Austauschprogramme dazu beitragen, die 
Geschäftsmodelle anderer Betriebe und Branchen 
besser zu verstehen.

Person 1 unterstreicht die Notwendigkeit von Unter-
nehmertum und der Kenntnis relevanter Kenn-
zahlen in der Diversifizierung. Person 1 betont, 
dass erfolgreiche Betriebe wissen müssen, wie sie 
kalkulieren, und dass dies ein zentrales Bildungs- und 
Beratungsthema ist. Es existiert bereits ein gutes 
Netzwerk mit Innovationsberaterinnen und -beratern 
über die Initiative „Mein Hof. Mein Weg“, das jedoch 
noch stärker ausgebaut und vernetzt werden könnte.

Überlastung und Spezialisierung
Person 3 weist auf die Überforderung vieler Betriebe 
hin. Landwirtinnen und Landwirte müssen gleichzeitig 
Expertinnen und Experten in Produktion, Anbau, 
Naturschutz und vielen weiteren Bereichen sein. Die 
administrative Belastung nimmt stetig zu, besonders 
für kleinere Betriebe. Viele geben ihren Betrieb auf, 
weil sie mit den vielfältigen Anforderungen über-
fordert sind. Zudem können immer weniger Betriebe 
sich in Gremien engagieren, da sie vom Betrieb nicht 
mehr wegkommen. Die Selbstmordrate in der Land-
wirtschaft ist hoch. Die Landwirtinnen und Landwirte 
spielen eine so wichtige Rolle: „Sie produzieren Le-
ben – sie produzieren „Lebensmittel“.

Person 2 und Person 6 diskutieren die Möglichkeit, 
Aufgaben auszulagern. Person 2 merkt an, dass 
viele Landwirtinnen und Landwirte es als Schwäche 
empfinden, sich Hilfe zu holen, obwohl Spezialisie-
rung sinnvoll wäre. Wenn ich gut produziere und es 
verkauft ein anderer, ist das ja auch in Ordnung. 
Person 2 betont, dass nicht jede und jeder alles 
können muss und dass Kooperationen mit der 
Wirtschaft helfen könnten, die jeweiligen Stärken 
optimal zu nutzen. Außerdem sei es wichtig, die 
Beraterinnen und Berater gut auszubilden und 
kontinuierlich weiter zu schulen.
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Kultur- und Identitätswandel
Person 2 thematisiert die fehlende Kultur des 
Scheiterns in der österreichischen Landwirtschaft. 
Während in Amerika Misserfolge offen reflektiert und 
als Lernchance betrachtet werden – nach dem Motto: 
„Ich weiß jetzt 15 Mal, wie es nicht geht“ – geben viele 
Betriebe in Österreich nach wenigen Versuchen auf. 
Es fehlt die Bereitschaft, aus Fehlern zu lernen 
und dranzubleiben. Kooperationen entstehen häufig 
erst aus der Not heraus, wenn deutlich wird, dass 
gemeinsames Handeln notwendig ist.

Person 5 ergänzt, dass ein Unterschied zwischen 
„richtig tun“ und „die richtigen Dinge tun“ besteht, 
wobei letzteres schwer lehrbar sei. Außerdem hebt 
Peron 5 hervor, dass erfolgreiche Betriebe Freude an 
ihrer Tätigkeit haben und daraus Kraft schöpfen.

Person 3 betont, dass Quereinsteigerinnen und 
Quereinsteiger die Landwirtschaft bereichern und 
man viel von ihnen lernen kann. Wichtig sei es, die 
Rahmenbedingungen so zu gestalten, dass sich die 
Landwirtschaft stärker mit der Wirtschaft
vernetzen kann.

Person 5 erörtert zudem die Herausforderungen bei 
der Integration von Unternehmensführung in die 
landwirtschaftliche Bildung.

Person 4 beobachtet einen starken Identitäts- und 
Kulturwandel in der Landwirtschaft. Nachhaltig-
keits- und Zukunftsthemen rücken zunehmend 
ins Zentrum. Die Landwirtschaft wird vermehrt als 
Gegenentwurf zur Agroindustrie gesehen. Querein-
steigerinnen und Quereinsteiger streben Selbst-
verwirklichung an und möchten gleichzeitig Familien 
gründen. Innovation sei jung, stark weiblich und multi-
funktional. Die „Neuen“ grenzen sich bewusst von 
herkömmlichen Strukturen ab.

Schlussfolgerungen:

•	 Qualifikation und Vernetzung mit dem 		
Sozialbereich sind notwendig.

•	 Die Vernetzung mit dem Logistikbereich ist 		
wichtig.

•	 Regionale Hubs und Kooperationen müssen 	
ausgebaut werden.

•	 Bewusstseinsbildung für Regionalität und 		
Qualität ist notwendig.

•	 Betriebswirtschaftliche Ausbildung sollte 		
gestärkt werden.

•	 Übungsfirmen und praxisnahe Projekte sind 
wichtige Instrumente in der Ausbildung.

•	 Eine Kultur des Scheiterns und Lernens sollte 	
in der Ausbildung und in der Beratung etabliert 
werden.

•	 Vernetzung innerhalb und außerhalb der 	
Landwirtschaft ist entscheidend.

•	 Bundesländerübergreifende Zusammenarbeit 
muss gestärkt werden.

•	 Kooperationen können Überlastung reduzieren. 
Eine Kultur der Zusammenarbeit und Auslagerung 
muss gefördert werden.

•	 Bildung und Beratung müssen Entlastungs-		
strategien vermitteln.

•	 Der Kulturwandel muss bei den Interessens-		
vertretungen stattfinden.

•	 Die Willkommenskultur für Quereinsteigerinnen 
und Quereinsteiger soll verbessert werden.

•	 Junge, innovative Betriebe brauchen gezielte 
Unterstützung.
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Vierte Online-Gruppendiskussion 
im Rahmen der Bedarfserhebung

Gleich zu Beginn weist Person 1 darauf hin, dass 
betriebswirtschaftliche und organisatorische 
Themen für viele Betriebe eine Herausforderung 
darstellen. Person 1 merkt an, dass diese Inhalte 
zwar besonders relevant sind – was auch die Ergeb-
nisse der Telefonumfrage bestätigen – sich in der 
Praxis jedoch schwer vermitteln lassen und die Fort-
bildungen von den Landwirtinnen und Landwirten nur 
selten besucht werden.

Person 7 nennt Beispiele aus Deutschland, wo neue 
Formen der Diversifizierung sichtbar sind – etwa 
im Bereich des Humusaufbaus, bei Tourismus-
angeboten oder in Pflegekonzepten für demenz-
kranke Menschen. Person 7 betont, dass Diversifizierung 
dort unabhängig von der Betriebsgröße stattfindet. 
Person 9 bestätigt, dass ähnliche Angebote auch im 
Rahmen der Praxisrecherche in Österreich, Südtirol 
und der Schweiz beobachtet wurden.

Person 5 betont die Bedeutung der Bioökonomie 
und Kreislaufwirtschaft auf europäischer Ebene 
sowie das Potenzial leerstehender Gebäude für 
neue Nutzungen, etwa in den Bereichen Gastronomie, 
Verarbeitung oder Tourismus.

Person 5 hebt hervor, dass rechtliche Fragen bei 
der Umsetzung eine entscheidende Rolle spielen. 
Person 5 betont, dass es weniger um die Erfindung 
völlig neuer Diversifizierungsformen geht, sondern 
darum, bestehende Angebote zu erweitern und/oder 
zu professionalisieren. Person 8 ergänzt, dass völlig 
neue Ideen häufig nicht gerne geteilt werden, bevor 
sie marktreif sind.

Person 2 spricht über die zunehmende Bedeutung 
von Marktgärtnereien und ist der Meinung, dass es 
insbesondere für junge Landwirtinnen und Land-
wirte neue Marktchancen gibt – etwa in der 
Parfümproduktion, der Tierernährung, beim Anbau 
von Ingwer oder in der Algenproduktion. Gleichzeitig 
weist Person 2 auf Schwierigkeiten hin, die vor 
allem in der Gastronomiebranche entstehen – 
beispielsweise aufgrund des Fachkräftemangels, 
hoher Auflagen und unklarer Zuständigkeiten zwischen 
Landwirtschafts- und Wirtschaftskammer, auch in der 
Anerkennung der Ausbildung.

Person 2 hebt hervor, dass gerade durch den Rück-
gang der klassischen Dorfgastronomie neue 
Chancen entstehen, Höfe als soziale Treffpunkte 
in ländlichen Regionen zu etablieren, wovon insbe-
sondere die Heurigen profitieren.

Die Gruppe diskutiert außerdem über regionale 
Wertschöpfungsketten wie Mitmachsupermärkte 
oder Selbstbedienungsläden, die Kundennähe und 
Transparenz schaffen.
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Die Diskussion zeigt, dass Diversifizierung ein 
breites Feld ist – von Marktgärtnerei und Humus-
aufbau über Senioren- und Demenzbetreuung, Urlaub 
am Bauernhof, Tiny Houses, Camping, Gesundheits- 
und Wellnessangebote, Hofcafés, Heurigenbetriebe 
und regionale Nahversorgung bis hin zu innovativen 
Nischen wie Insektenproduktion, Algenanbau oder 
Parfümherstellung.

•	 Marktgärtnereien. Krisenfestigkeit durch 		
dezentrale Versorgungszentren (Person 2).

•	 Seniorenbetreuung und Demenzangebote - 		
hohe Nachfrage, zu wenig Angebote (Person 6).

•	 Urlaub am Bauernhof - weiterhin stark nach-		
gefragt, neue Formate wie: Camping am Bauern-
hof, Tiny Houses und Chalets, Kombination mit 
Gesundheit, Wellness und Ernährung (Person 7).

•	 Gastronomische Angebote - Potenzial durch 	
wegbrechende Dorfgastronomie: Hofcafés, 		
Heurigenbetriebe, auch als soziale Treffpunkte 	
in ländlichen Regionen (Person 2).

•	 Diversifizierung im Anbau: Humusaufbau und 	
Agroforst, Zertifikate für Humusaufbau (Person 6).

•	 Energieerzeugung, Honorierung von Umwelt-
dienstleistungen, Soziale Landwirtschaft bzw. 
Green Care (Person 6).

•	 Klimaangepasste Kulturen wie Mandeln, 		
Kastanien, Kräuter, Trüffel (Person 5).

•	 Innovative Nischenprodukte: Insektenproduktion, 
Algenanbau, Parfümproduktion oder Tierfutter für 
Haustiere (Person 2).

•	 Bioökonomie und Kreislaufwirtschaft (Person 5).
•	 Solidarökonomie und Bürgerbeteiligungen 		

(Person 3).

Auch im Ländervergleich zeigt sich
ein unterschiedliches Bild:

•	 In Deutschland diversifiziert etwa jeder zweite 
landwirtschaftliche Betrieb, häufig unabhängig 
von der Betriebsgröße. Besonders stark ausge-
prägt sind die Bereiche erneuerbare Energien 
und Direktvermarktung, während die Nutztier-
haltung zunehmend unter gesellschaftlichem 
Druck steht. 

•	 In Österreich wird die Forstwirtschaft nicht als 
Diversifizierung gezählt, in Deutschland sehr 
wohl. Kleinere Betriebe diversifizieren eher. Die 
Energiewirtschaft ist im Vergleich zu Deutschland 
weniger stark entwickelt.

•	 In der Schweiz stellt die restriktive Raum-		
planung ein wesentliches Hemmnis für neue 	
Projekte dar. Gleichzeitig ist die Kooperations-	
kultur dort stärker ausgeprägt als in Österreich, 
und es zeigt sich ein wachsender Bereich der 	
Solidarökonomie und der Bürgerbeteiligungen.

Die Diskussion wendet sich den Innovationsfragen in 
der Landwirtschaft zu. Person 9 spricht die mangelnde 
Willkommenskultur innerhalb (landwirtschaftlicher) 
Interessenvertretungen gegenüber Quereinsteiger-
innen und Quereinsteigern an und betont, dass viele 
innovative Ideen dadurch frühzeitig ausgebremst 
werden und fordert eine offenere Haltung. Person 3 
beschreibt die Situation in der Schweiz, wo es zwar 
viele innovative Projekte gibt, diese jedoch durch 
restriktive Vorschriften begrenzt werden. Person 3 
nennt insbesondere die Raumplanung als 
Bremsfaktor. 

Person 4 richtet den Fokus auf Bildungsfragen und 
stellt fest, dass betriebswirtschaftliche Kompetenzen 
zwar als wichtig erkannt werden, die Nachfrage nach 
entsprechenden Bildungsangeboten jedoch gering 
bleibt. Diese Diskrepanz zeige, dass viele Betriebe 
den Nutzen solcher Schulungen erst dann erkennen, 
wenn sie bereits mit konkreten Umsetzungsproblemen 
konfrontiert sind. Ergänzend dazu erklärt Person 8, 
dass Betriebe, die bereits ein Betriebskonzept aus-
gearbeitet haben, ein deutlich höheres Interesse an 
betriebswirtschaftlicher Weiterbildung zeigen.

Person 9 und Person 4 betonen die Bedeutung 
partizipativer Lernmethoden, bei denen jüngere 
und ältere Landwirtinnen und Landwirte voneinander 
lernen können. Dieses Peer-Learning fördert nicht 
nur die Akzeptanz neuer Ideen, sondern stärkt auch 
die gegenseitige Wertschätzung.
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Person 6 berichtet von den Herausforderungen in 
Bayern, wie Markt- und Planungsunsicherheit, 
rechtlichen Hürden, Fragen des Baurechts sowie 
Generationenkonflikten. Die Gruppe ist sich einig, 
dass Coaching-Ansätze hilfreich wären, um Span-
nungen zwischen den Generationen zu überwin-
den. Zudem werden Coaching-Ansätze als wichtig 
erachtet, um den Menschen in der Beratung wieder 
stärker in den Mittelpunkt zu rücken – insbesonde-
re im Kontext der Diversifizierung.

Person 1 unterstreicht, dass Frauen auf vielen Höfen 
als wichtige Impulsgeberinnen für Veränderungen 
wirken. Sie regen Innovationen an und bringen häufig 
frische Perspektiven in die Betriebe ein. Bei Hofüber-
nahmen sei es wichtig, das Vorwissen der neuen 
Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter zu erfassen, 
um passende Unterstützungsangebote entwickeln 
zu können, so Person 1. Ergänzend dazu weist Per-
son 8 darauf hin, dass Frauen häufiger über höhere 
formale Bildungsabschlüsse in außerlandwirt-
schaftlichen Bereichen verfügen.

Die Gruppe hält fest, dass Frauen in der Land-
wirtschaft als zentrale Impulsgeberinnen für 
Diversifizierung und Innovation wirken. Sie bringen 
neue Ideen ein, verfügen häufig über einen höheren 
formalen Bildungsstand in außerlandwirtschaftlichen 
Bereichen und übernehmen zunehmend Schlüssel-
rollen in der Weiterentwicklung der Betriebe. Gleich-
zeitig zeigt sich, dass viele junge Betriebsführerinnen, 
Betriebsführer und Quereinsteigerinnen, Quereinstei-
ger klassischen Bildungsangeboten gegenüber 
distanziert sind, da sie sich von bestehenden Inte-
ressenvertretungen nicht ausreichend verstanden 
oder unterstützt fühlen. Aus diesem Grund entstehen 
vermehrt eigenständige Netzwerke und Vereine 
junger Landwirtinnen und Landwirte, die alternative 
Wege der Zusammenarbeit, Weiterbildung und 
Interessenvertretung suchen.

Die Bedeutung von persönlicher Netzwerke und 
zwischenmenschlicher Beziehungen sind für eine 
erfolgreiche Diversifizierung entscheidend. Person 9 
weist darauf hin, dass in der Schweiz und in Süd-
tirol Kooperationen stärker verbreitet sind als in 
Österreich. Hier fehle es an Bewusstseinsbildung 
und an konkreten Beispielen, die zeigen, wie 
erfolgreiche Kooperationen aussehen können.

Ein weiterer zentraler Punkt der Diskussion sind 
rechtliche und strukturelle Hindernisse. Die Grup-
pe ist sich einig, dass Gewerbebestimmungen, 
Raumordnung und steuerrechtliche Fragen we-
sentliche Hemmnisse darstellen. Person 5 erläutert, 
dass viele Betriebe durch unklare Abgrenzungen 
zwischen landwirtschaftlicher und gewerblicher Tätig-
keit verunsichert sind.

Die Teilnehmenden sind sich einig, dass der Erfolg 
einer Diversifizierungsstrategie maßgeblich von der 
persönlichen Passung zwischen Betrieb und 
Betriebsführerin, Betriebsführer abhängt – also von 
den individuellen Interessen, Fähigkeiten und der Mo-
tivation der Verantwortlichen. Ebenso entscheidend 
sind eine starke regionale Einbettung und Vernet-
zung, eine klare Qualitätsorientierung statt Massen-
produktion sowie die Einbindung in bestehende regio-
nale Konzepte, beispielsweise in Tourismusstrategien. 
Ergänzend wird betont, dass betriebswirtschaftliche 
Kompetenz, Kalkulationsfähigkeit und ein gutes 
Verständnis für Schnittstellen zu anderen 
Branchen zentrale Erfolgsfaktoren darstellen. 
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Gleichzeitig bestehen vielfältige Heraus-
forderungen: rechtliche Unsicherheiten, Markt- 
und Planungsrisiken, fehlende Anerkennung von 
Ausbildungen, Konkurrenzdruck durch etablierte 
Branchen sowie innerbetriebliche Spannungen 
zwischen den Generationen und eine oftmals geringe 
Kooperationsbereitschaft. Auf persönlicher Ebene 
zeigt sich zudem, dass ältere Betriebsleitende 
Veränderungen mitunter als Kritik an ihrer bisherigen 
Arbeit empfinden. Ängste vor dem Scheitern oder 
vor steuerlichen Konsequenzen hemmen die 
Innovationsbereitschaft und erschweren die Um-
setzung neuer Ideen. Unterschiedliche Wert-
vorstellungen, mangelnde Kommunikation zwischen 
den Generationen sowie Unsicherheiten bei der 
Entscheidungsfindung tragen zusätzlich zu 
Generationenkonflikten bei.

Im Hinblick auf Bildungs- und Beratungsbedarf nennt 
die Gruppe vor allem betriebswirtschaftliche, 
rechtliche und soziale Kompetenzen.

Um die Herausforderungen in Unternehmensführung 
und Nachfolge erfolgreich zu bewältigen, sind gezielte 
Unterstützung durch Bildungs- und Beratungs-
angebote sowie vielfältige fachliche und persön-
liche Kompetenzen erforderlich. Dazu zählen insbe-
sondere betriebswirtschaftliche Fähigkeiten – wie 
Kalkulation, Kennzahlenverständnis. In der Beratung 
wäre es wichtig die komplexe Daten anschaulich 
und verständlich darzustellen. Ebenso bedeutsam 
ist rechtliches Wissen, vor allem in den Bereichen 
Gewerbe-, Steuer- und Raumplanungsrecht sowie 
bei der Wahl einer passenden Rechtsform, auch 
hier ist eine verständliche Darstellung wichtig, 
idealerweise mit Beispielen. Darüber hinaus spielen 
Prozessbegleitung und Coaching eine zentrale 

Rolle – insbesondere bei Generationenkonflikten, 
Entscheidungsprozessen und der Fokussierung auf 
die individuellen Bedürfnisse der Landwirtinnen 
und Landwirte. Ergänzend werden Netzwerk- und 
Kooperationskompetenzen, ein branchenüber-
greifendes Verständnis (z. B. zu Schnittstellen mit 
Tourismus oder Gastronomie) sowie Fähigkeiten im 
Konfliktmanagement betont.

Innovative Bildungsformate können diesen 
Kompetenzaufbau wirksam unterstützen. Praxis-
nahe Lernangebote mit Modellrechnungen er-
möglichen ein anschauliches Lernen, während der 
Erfahrungsaustausch – sowohl aus Erfolgen als 
auch aus Misserfolgen – wertvolle Erkenntnisse 
liefert. Peer-Learning, partizipative Formate und 
branchenübergreifende Bildungsangebote fördern 
Zusammenarbeit und Vernetzung. Spezifische 
Arbeitskreise zu Diversifizierungszweigen sowie 
die Einbindung externer Expertinnen und Experten 
erweitern den Erfahrungshorizont und stärken die Um-
setzungskompetenz der Betriebe.

Wichtige Inhalte aus Sicht der Teilnehmenden:

•	 Kalkulationsfähigkeiten.
•	 Kennzahlenverständnis (z. B. mit vereinfachten 

Darstellungen).
•	 Rechtskenntnisse in Gewerbe-, Steuer- und 

Raumplanungsrecht.
•	 Prozessbegleitung und Coaching, vor allem 		

bei Entscheidungsfindungen und Generationen-
konflikten.

•	 Kooperations- und Netzwerkkompetenzen über 
Branchengrenzen hinweg.

•	 Konfliktmanagement und Kommunikations-		
fähigkeit.
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Person 3 betont die Notwendigkeit einer Horizont-
erweiterung in der landwirtschaftlichen Aus-
bildung, um junge Generationen zu motivieren – 
innovative Ansätze sind gefragt. 

Empfehlungen:

•	 Stärkere Willkommenskultur für neue Ideen in 
Interessenvertretungen.

•	 Abbau von Barrieren zwischen Landwirtschaft 	
und Gewerbe.

•	 Förderung von Kooperationen durch konkrete 	
Beispiele und Bewusstseinsbildung.

•	 Integration von Diversifizierungs- und Konflikt-	
managementthemen in die landwirtschaftliche 
Aus- und Weiterbildung.

•	 Aufbau regionaler Hubs für spezifische 		
Diversifizierungszweige (z. B. Ernährung, 

•	 Tourismus, Energie).
•	 Horizonterweiterung in der Ausbildung, um junge 

Menschen für innovative Wege zu gewinnen.
•	 Stärkere Berücksichtigung der Krisenfestigkeit 

und Versorgungssicherheit.
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2.2.2 Einzelinterviews im Rahmen
          der Bedarfserhebung 

Einzelinterview Arbeiterkammer im 
Rahmen der Bedarfserhebung

Im ersten Teil des Gesprächs stand die Diversifizierung 
in der Landwirtschaft im Mittelpunkt, insbesondere im 
Hinblick auf die Schaffung von Arbeitsplätzen. 
Person 1 wies darauf hin, dass die Möglichkeiten 
an Diversifizierungsprojekten teilzunehmen vor 
allem durch den begrenzten Zugang zu landwirt-
schaftlichen Betrieben eingeschränkt seien. Dies 
habe zur Folge, dass nur eine begrenzte Anzahl von 
Personen direkt von entsprechenden Maßnahmen 
profitieren könne. Daraufhin stellte Person 2 die 
Frage, wie sich Diversifizierungsmaßnahmen auf die 
Situation von Arbeiterinnen und Arbeitern auswirken 
würden. Person 1 betonte in ihrer Antwort, dass bei 
der Umsetzung solcher Maßnahmen unbedingt darauf 
geachtet werden müsse, qualitativ hochwertige 
Arbeitsplätze zu schaffen. Diese müssten angemessen 
entlohnt, sozial abgesichert und langfristig trag-
fähig sein – sowohl für externe Arbeitskräfte als 
auch für mitarbeitende Familienangehörige. 

Die Diversifizierung dürfe nicht zu einer Auswei-
tung prekärer oder geringfügiger Beschäftigungs-
verhältnisse führen, sondern müsse zu einer Ver-
besserung der Arbeitsbedingungen beitragen.

Im weiteren Verlauf des Gesprächs wurde das Thema 
Care-Arbeit als ein zusätzlicher Aspekt im landwirt-
schaftlichen Alltag angesprochen. Person 3 berichtete 
von einer Diskussion, in der insbesondere die Mehr-
fachbelastung von Bäuerinnen thematisiert wurde. 
Diese seien häufig nicht nur in den landwirtschaft-
lichen Betrieb eingebunden, sondern zusätzlich auch 
für die Betreuung von Kindern und älteren oder 
pflegebedürftigen Angehörigen verantwortlich.

Person 1 erinnerte in diesem Zusammenhang daran, 
dass diese Problematik bereits vor rund 20 Jahren im 
sogenannten „Grünen Bericht“ aufgegriffen worden 
sei. Zwar habe sich die soziale Infrastruktur im länd-
lichen Raum seither in einigen Bereichen verbessert, 
dennoch bestehe weiterhin ein dringender Hand-
lungsbedarf – insbesondere hinsichtlich der 
gerechten Aufteilung von Care-Arbeitenden. 
Zusätzlich wies Person 1 auf den nach wie vor 
bestehenden Mangel an Kinderbetreuungsein-
richtungen in ländlichen Regionen hin, was 
eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
für alle in den betreffenden Regionen lebenden 
Frauen erschwere. Abschließend unterstrich Person 1 
erneut, dass Diversifizierungsmaßnahmen in der 
Landwirtschaft nicht dazu führen dürften, neue 
Formen der Unsicherheit auf dem Arbeitsmarkt zu 
schaffen. Vielmehr müssten sie gezielt dazu bei-
tragen, stabile, sozial abgesicherte und faire 
Beschäftigungsverhältnisse zu fördern.

Im weiteren Verlauf des Gesprächs wurde die Koopera-
tion im ländlichen Raum, insbesondere zwischen land-
wirtschaftlichen Betrieben und anderen wirtschaft-
lichen Akteuren, thematisiert. Person 1 wies darauf 
hin, dass es zwar unterschiedliche Interessen zwischen 
Landwirtschaft und Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
gebe, eine Einbeziehung beider Seiten in Beratung be-
treffend Diversifizierungsprojekte sinnvoll ist, jedoch die 
unterschiedlichen Rollen berücksichtigt werden sollten. 
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Person 1 betonte zudem, dass Diversifizierung in 
der Landwirtschaft eine echte Zusammenarbeit 
und Kooperation zwischen Betrieben voraussetze. 
Diese werde jedoch häufig durch eine nach wie vor 
verbreitete „Bauernhof-ist-unser-Reich“-Mentalität 
behindert. Viele Betriebsführerinnen und Betriebs-
führer seien nach wie vor stark auf ihren eigenen 
Hof fokussiert und sähen Kooperationen eher 
skeptisch. Person 1 plädierte daher dafür, statt auf 
isolierte Einzelinitiativen auf regionale Projekte zu 
setzen, die eine Gleichstellung und Zusammenar-
beit zwischen landwirtschaftlichen und nicht-land-
wirtschaftlichen Akteuren fördern. So könnten neue 
Allianzen entstehen und das gegenseitige Verständnis 
verbessert werden. Im Zusammenhang mit Diversi-
fizierung wurde auch die Rolle von Vertrauen im 
ländlichen Raum angesprochen. Person 1 sprach von 
konkreten Herausforderungen wie die Zusammen-
arbeit auf Augenhöhe zwischen den Kooperations-
partnerinnen und -partner insbesondere bei steigen-
den Preisen, die das Vertrauen zwischen den Be-
teiligten bedingen. Für das Gelingen gemeinsamer 
Projekte seien daher zwei Faktoren entscheidend: 
rechtlich klare Vereinbarungen sowie ein hohes Maß 
an gegenseitigem Vertrauen. Darüber hinaus spiele 
auch die Persönlichkeit der beteiligten Personen 
eine zentrale Rolle – nicht jede oder jeder sei für eine 
kooperative Arbeitsweise geeignet.

Person 2 griff diesen Gedanken auf und regte an, 
dass Bildungs- und Weiterbildungsangebote im 
ländlichen Raum stärker auf Kundenbindung, 
Verlässlichkeit und soziale Kompetenzen ein-
gehen sollten, um solche Kooperationen langfristig 
zu stärken. Daraufhin stellte Person 3 die Frage, ob 
erfolgreiche Kooperationsmodelle – etwa zwischen 
Bäuerinnen, einem Hotelier und einer Bürgermeisterin 
– stärker verbreitet und als Good-Practice-Beispiele 
sichtbar gemacht werden sollten. Person 1 unterstützte 
diesen Vorschlag, betonte jedoch erneut, dass auch 
in diesen Fällen der Erfolg maßgeblich von der Ver-
trauensbasis und den Persönlichkeiten der Beteiligten 
abhänge. Eine Übertragung solcher Modelle auf 
andere Regionen ohne Berücksichtigung der sozialen 
Dynamiken sei daher nur bedingt möglich.

Im weiteren Verlauf des Gesprächs rückten die Um-
setzung von Projekten sowie Fragen der Chancen-
gleichheit stärker in den Fokus. Person 1 betonte, 
dass der Erfolg von Diversifizierungsprojekten 
maßgeblich von den beteiligten Personen und ihrem 
konkreten Engagement abhänge. Entscheidend 
sei, dass alle – unabhängig von ihrem beruflichen 
Hintergrund – unter gleichen Rahmenbedingungen 
agieren könnten. Sie sprach sich daher klar für eine 
gerechte Verteilung von Förderungen und Unter-
stützungsmaßnahmen aus – unabhängig davon, ob 
jemand selbstständig tätig ist oder eine alternative be-
rufliche Laufbahn verfolgt, und unabhängig davon, ob 
es sich um eine Landwirtin oder Nicht-Landwirtin han-
delt. Zudem müsse der Begriff der Diversifizierung 
weiter gefasst werden: Es dürfe nicht ausschließlich 
um die Förderung von Selbstständigkeit gehen, sondern 
es sollten auch die individuellen Fähigkeiten, Inter-
essen und Lebensrealitäten der Menschen berück-
sichtigt werden. Nur so ließen sich langfristig trag-
fähige und sinnvolle Projekte entwickeln.

Zum Thema Bürokratie stellte Person 1 klar, dass 
viele bestehende Regulierungen durchaus ihre 
Berechtigung hätten und nicht vorschnell als 
bloßes Hindernis betrachtet, werden sollten. 
In diesem Zusammenhang verwies sie auf die 
aktuelle Studie von Leopold Kirner, die sich mit 
bürokratischen Hürden im landwirtschaftlichen Kontext
befasst. Person 1 zeigte sich gespannt auf die finalen
Ergebnisse und kündigte an, sich nach der Veröffent-
lichung intensiv mit den Empfehlungen zur Reduktion 
unnötiger Bürokratie auseinandersetzen zu wollen. 
Gleichzeitig mahnte Person 1, dass ein Abbau 
bürokratischer Vorgaben nicht zu einem qualita-
tiven Rückschritt führen dürfe. Eine Sicherung 
von Standards und eine klare, nachvollziehbare 
Regulierung seien weiterhin notwendig – auch im 
Sinne der Fairness und Transparenz.
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Zum Abschluss des Gesprächs wurde die Frage 
nach einer zukunftsfähigen Diversifizierung in der 
Landwirtschaft diskutiert. Person 1 betonte, dass 
langfristig erfolgreiche Diversifizierungsprozesse 
nicht allein durch Einzelinitiativen auf einzelnen 
Höfen realisiert werden können. Vielmehr seien 
überbetriebliche Zusammenarbeit, regionale 
Koordination sowie eine enge Kooperation 
zwischen verschiedenen Akteurinnen und 
Akteuren entscheidend. Dabei müsse stets auf die 
jeweiligen regionalen Gegebenheiten, Potenziale
und Herausforderungen Rücksicht genommen 
werden. Erneut wurde hervorgehoben, dass Diversi-
fizierungsmaßnahmen nicht ausschließlich auf 
Selbstständigkeit ausgerichtet sein sollten. Statt-
dessen müsse es darum gehen, vielfältige berufliche 
Möglichkeiten zu eröffnen, die sich an den Fähig-
keiten, Interessen und Lebensumständen der be-
teiligten Personen orientieren. Besonders in dünn 
besiedelten Regionen könne die Rolle landwirt-
schaftlicher Betriebe sehr unterschiedlich ausfallen. 
Diversifizierungsprojekte könnten dabei einen wich-
tigen Stellenwert einnehmen – von wirtschaftlichen 
Motoren über soziale Ankerpunkte bis hin zu Land-
schaftspflegerinnen und Landschaftspfleger. 

Person 3 verwies in diesem Zusammenhang auf das 
Lesachtal in Kärnten als positives Beispiel: Dort sei 
es gelungen, eine lebenswerte Region zu gestalten, 
getragen von einer aktiven Zusammenarbeit zwischen 
Landwirtschaft, regionaler Wirtschaft und Bevölkerung. 
Das Konzept basiere auf den Prinzipien von Slow 
Food, Slow Travel und einer heilsamen Landschaft. 
Eine Besonderheit des Modells sei die Regelung, 
dass die Anzahl der Nächtigungsbetten die Ein-
wohnerzahl nicht übersteigen dürfe – ein bewusster 
Schritt zur Qualitätssicherung und zur Wahrung 
regionaler Identität.

Am Ende der Diskussion betonte Person 1 nochmals, 
dass es in erster Linie auf die Menschen vor Ort 
ankomme, wenn es um gelingende Diversifizierung 
gehe. Die notwendigen Rahmenbedingungen 
müssten für alle gleichermaßen geschaffen werden 
– für Landwirtinnen und Landwirte ebenso wie für 
nicht landwirtschaftlich tätige Personen. 
Diversifizierung solle dort Platz haben, wo sie 
sinnvoll ist und gewünscht wird, und nicht als 
allgemeiner Zwang verstanden werden. Nicht 
jede, jeder müsse diversifizieren, so Person 1. 
Für manche könne es sinnvoll sein, außerhalb des 
Betriebs einer Erwerbstätigkeit nachzugehen, um so 
den eigenen Hof wirtschaftlich zu erhalten – aber nur 
dann, wenn dies auch individuell passe. Mit Blick auf
finanzielle Fördermaßnahmen sprach sich Person 1 
dafür aus, Überförderungen zu vermeiden, um 
Wettbewerbsverzerrungen zwischen Betrieben 
vorzubeugen. Ein Patentrezept für erfolgreiche 
Diversifizierung gebe es nicht – vielmehr brauche es 
klare, unterstützende Rahmenbedingungen, gute 
Arbeitsplätze sowie den Blick auf die persönlichen 
Fähigkeiten und Bedürfnisse der Beteiligten und die 
unterschiedlichen Regionen.
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Einzelinterview Landwirtschaftskammer 
Österreich im Rahmen der Bedarfserhebung

Rolle der Landwirtschaftskammer Österreich
Person 1 sagte, dass die Landwirtschaftskammer 
Österreich keine direkte Bildungs- oder Beratungs-
tätigkeit ausübe, sondern ihre zentrale Rolle in der 
Zusammenarbeit mit regionalen Verbänden und Be-
zirksstellen sehe. Diese Kooperationen dienen vor 
allem dazu, den tatsächlichen Bedarf der landwirt-
schaftlichen Betriebe in der Regionen zu erkennen. 
Person 1 betonte, dass eine ausgewogene Balance 
zwischen angebots- und nachfrageorientierter 
Beratung notwendig sei, es wird oft zu wenig nach-
frageorientiert gedacht. Gerade angesichts begrenzter 
Ressourcen müssen die Landwirtschaftskammern 
sorgfältig abwägen, wie intensiv einzelne Betriebe 
begleitet werden können. Während auf regionaler 
Ebene meist bedarfsorientiert gearbeitet werde, 
bestehe auf überregionaler Ebene die Notwendig-
keit, Angebote vorausschauend und strategisch 
zu entwickeln, um langfristig tragfähige Lösungen zu 
ermöglichen, so Person 1.

Voraussetzungen und Herausforderungen  für eine 
erfolgreiche Diversifizierung
Person 1 sagte, dass für eine erfolgreiche Diversifizie-
rung insbesondere die intrinsische Motivation der 
Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter entscheidend 
sei. 

Besonders für junge Landwirtinnen und Landwirte sei 
es herausfordernd, neue Betriebszweige mit familiären 
Verpflichtungen und knappen Zeitressourcen in 
Einklang zu bringen. Deshalb müsse Beratung nicht 
nur fachlich umfassend, sondern auch lebensnah und 
individuell abgestimmt sein.

Mit Blick auf die Beratungsstrukturen sagte Person 1, 
dass standardisierte Beratungsformate mit vorgege-
benen Inhalten oft an ihre Grenzen stießen. Besonders 
bei komplexen, interdisziplinären Themen wie der 
Prozessbegleitung im Rahmen der Diversifizie-
rung funktioniere die Innovationsberatung wahr-
scheinlich besser. Die grundlegenden Fragestellungen 
seien oft unabhängig vom konkreten Geschäftsmodell 
ähnlich – sei es Direktvermarktung, Erlebnisangebote 
oder Exkursionsformate. Daher sei eine gute Prozess-
begleitung wichtiger als ein „starres“ Beratungsschema. 
Person 1 betonte weiter, dass Beraterinnen und 
Berater selbst Praxiserfahrungen sammeln müssten, 
um realitätsnah und glaubwürdig beraten zu können. 

Zur Entwicklung von Bildungsangeboten sagte Person 1, 
dass diese teilweise noch zu stark angebots-
orientiert seien. Für die Zukunft brauche es eine 
Kombination aus Top-down-Strategien, die lang-
fristige Entwicklungen im Blick hätten, und Bottom-
up-Impulsen, die aus der unmittelbaren Produktions-
praxis entstünden. Person 1 betonte, dass eine noch 
intensivere Zusammenarbeit zwischen den Land-
wirtschaftskammern und den Ländlichen Fortbildungs-
instituten dazu beitragen könnte, Bildungs- und 
Beratungsangebote gezielter an den Bedarf der 
Praxis anzupassen – insbesondere im Hinblick auf 
Nachfrageorientierung und Nischenthemen.

In Bezug auf die Vernetzung zwischen Landwirt-
schaft und Gewerbe erklärte Person 1, dass gerade 
an den Schnittstellen große Chancen, aber auch 
strukturelle Herausforderungen bestünden. Eine 
enge Kooperation zwischen Landwirtschafts- und 
Wirtschaftskammer sei wichtig. Gleichzeitig sollte 
eine klare Trennlinie bestehen, bei der Wirtschafts-
kammer-Berater für gewerbliche Aspekte und Land-
wirtschaftskammer-Berater für landwirtschaftliche 
Themen zuständig sind.
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Als wesentliches Hemmnis für neue Betriebszweige 
nannte Person 1 nicht den Verwaltungsaufwand 
selbst sondern die Angst der Betriebe, durch 
Unwissenheit Fehler zu machen. Die Komplexität 
rechtlicher und steuerlicher Vorschriften führe häufig 
zu Verunsicherung und hemme die Motivation. 
Dies gelte besonders für junge Betriebsleiterinnen und 
Betriebsleiter, die zwar ambitioniert starteten, aber oft 
durch bürokratische Hürden ausgebremst würden. Als 
gelungenes Beispiel für eine funktionierende Diversifi-
zierung sei die Gärtnerei Ganger in Wien, sie verbinde 
erfolgreich Landwirtschaft und Gewerbe und zeige, 
dass mit klaren Strukturen und guter Beratung trag-
fähige Modelle möglich seien.

Zukunftsfähige Diversifizierungsformen und AKIS
Mit Blick auf zukunftsfähige Diversifizierungsformen 
sagte Person 1, dass insbesondere wärmeliebende 
Kulturen (Reis, Feigen, Oliven) und Nischenprodukte 
in der Direktvermarktung vielversprechend seien. 
Auch touristische Formate wie Erlebnisangebote 
und Ausflugsziele für urbane Zielgruppen böten 
großes Potenzial. Reine Bildungsangebote seien oft 
weniger wirksam als emotionale Erlebnisformate, 
die Kunden aktiv einbinden und begeistern. 

Ein zentrales Zukunftsthema sei laut Person 1 der 
Aufbau eines AKIS (Agricultural Knowledge and 
Innovation System) als systematischer Rahmen 
für Beratung, Bildung und Innovation. Ziel müsse 
es sein, eine „AKIS-Landschaft“ für Diversifizierung 
zu entwickeln, in der die beteiligten Institutionen ihre 
jeweiligen Kernkompetenzen einbrächten und ge-
meinsam an praxisnahen Lösungen arbeiteten. Dabei 
gehe es nicht darum, dass jede Organisation ihr 
Angebot massiv ausweite, sondern dass durch 
gezielte Kooperation Synergien entstünden und 
Ressourcen effizient genutzt würden. Ein vernetzter, 
praxisorientierter und kooperativer Ansatz sei für 
die zukünftige Entwicklung landwirtschaftlicher Diver-
sifizierung notwendig.
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Einzelinterview Österreichischer 
Gewerkschaftsbund im Rahmen der 
Bedarfserhebung

Situation von Frauen in der Landwirtschaft
Person 1 äußert ihre Bedenken zur Situation von 
Frauen in der Landwirtschaft. Person 1 betont die 
Mehrfachbelastung vieler Bäuerinnen durch Care-
Arbeit, die sowohl Kinder- als auch Elternpflege um-
fasst. Frauen nehmen in der Landwirtschaft oft eine 
untergeordnete Rolle ein und sehen sich mit struktu-
rellen Ungerechtigkeiten konfrontiert, die den Beruf 
für junge Frauen wenig attraktiv machen.

Person 1 stellt fest, dass viele Bäuerinnen 
„angeheiratet“ sind und dann die körperlich an-
spruchsvolle Arbeit am Hof übernehmen, während 
Männer häufig einem Nebenerwerb außerhalb des 
Betriebs nachgehen. Person 3 ergänzt, dass gerade 
die Diversifizierung häufig weiblich geprägt sei, da 
viele Frauen Grundberufe im Sozial- oder Gesund-
heitsbereich mitbringen. Person 1 berichtet von einer 
internationalen Tagung in Bozen, bei der Care-Arbeit 
und Pensionsabsicherung thematisiert wurden und 
empfindet es als schockierend, dass viele Frauen 
trotz jahrzehntelanger Arbeit am Hof in der Pension 
nicht abgesichert sind.

Förderungssystem und Diversifizierung
Person 1 spricht das bestehende Förderungssystem 
an und kritisiert, dass es zu sehr auf traditionelle 
Strukturen ausgerichtet sei und fordert mehr Flexibilität 
und eine stärkere Orientierung an den tatsächlichen 
Bedürfnissen der Betriebe. Das System solle inno-
vative Ideen und Startups im landwirtschaftlichen 
Bereich besser unterstützen. Person 1 hebt hervor, 
dass die Vernetzung zwischen Landwirtschaft und 
Gewerbe oft an unterschiedlichen Vorschriften und 
Haftungsfragen scheitert, was Landwirtinnen und 
Landwirte davon abhalten könne, neue Geschäfts-
modelle zu erproben.

Person 3 stimmt zu und betont, dass es eine Art 
Anschubfinanzierung brauche – ähnlich wie bei 
Startups in der Wirtschaft. Kleinere, unbürokratische 
Förderungen könnten die Innovationsbereitschaft 
deutlich erhöhen. Das Fördersystem müsse flexibler 
und zugänglicher gestaltet werden, um den Mut zu 
neuen Wegen zu stärken.

Vernetzung zwischen Landwirtschaft und Gewerbe
Person 1 erklärt, dass die Vernetzung zwischen 
Tourismus und Landwirtschaft in vielen Regionen 
bereits gut funktioniert. Die Verbindung zwischen 
Landwirtschaft und Gewerbe sei jedoch schwieriger, 
da unterschiedliche rechtliche Vorschriften gelten. 
Landwirtinnen und Landwirte unterliegen teilweise 
vereinfachten Regelungen, was in bestimmten Be-
reichen gerechtfertigt sei, aber bei Diversifizierungs-
vorhaben Haftungsrisiken aufwerfen könne.

GmbH-Gründung im landwirtschaftlichen Bereich
Die Gruppe diskutiert die Herausforderungen einer 
GmbH-Gründung. Person 1 erläutert, dass die 
Kapitalanforderungen zwischen 5.000 € und 10.000 € 
liegen, wobei ein Teil als Sachkapital eingebracht 
werden könne. Die Buchhaltungsanforderungen 
stellten jedoch einen erheblichen Aufwand dar, da nur 
wenige landwirtschaftliche Betriebe buchführungs-
pflichtig seien. Dies erschwere auch die statistische 
Darstellung im „Grünen Bericht“, ergänzt Person 3.

Seite | 40

ERGEBNISSE EINZELINTERVIEWS IM RAHMEN DER BEDARFSERHEBUNG



Person 2 weist darauf hin, dass bei der Gründung 
einer GmbH ideologische Hürden bestehen. Viele 
Landwirte fürchten, durch die Unternehmensgründung 
ihren traditionellen Berufsstand aufzugeben. 

Person 2 betont, dass die Abstimmung zwischen 
wirtschaftlicher und agrarischer Beratung ein 
Knackpunkt sei, da diese Bereiche institutionell 
getrennt sind (Landwirtschaftskammer versus Wirt-
schaftskammer). Eine bessere Zusammenarbeit beider 
Seiten wäre erforderlich. Zudem merkt Person 2 an, 
dass viele Betriebe nicht aus der Pauschalierung 
aussteigen möchten. Hier bestehe jedoch ein 
großer Informationsbedarf in der Beratung. Es müsse 
deutlicher gemacht werden, welche Vor- und 
Nachteile eine GmbH im Vergleich zur Pauscha-
lierung hat – insbesondere im Hinblick auf Fragen 
der Haftung.

Bürokratie und Unternehmensgründungen
Person 1 erklärt, dass sie in Österreich keine über-
mäßige Bürokratie bei Unternehmensgründungen 
erkennt. Der Besuch bei der Notarin, beim Notar sei 
sinnvoll, hier werden wichtige rechtliche Informationen 
vermittelt. Person 1 sieht die größeren Probleme in 
der allgemeinen Wirtschaftspolitik und verweist auf 
Nachwirkungen der Coronakrise und der hohen Inflation. 
Es fehlt eine langfristige wirtschaftspolitische 
Strategie, die auch die Landwirtschaft einbindet.

Person 1 hebt hervor, dass die Lebensmittelkenn-
zeichnungsregeln besonders kleine Betriebe stark 
belasten. Diese Vorschriften seien zwar wichtig, führten 
aber zu Verunsicherung und Überforderung, ohne 
direkt ein Gründungshindernis darzustellen. Person 3 
stimmt dem zu und betont, dass Landwirtinnen und 
Landwirte oft Schwierigkeiten hätten, die Vorschriften 
richtig zu interpretieren. Viele Betriebe brauchen die 
Unterstützung der Landwirtschaftskammern damit die 
Betriebe sich ständig ändernden Regelungen aus-
kennen. Beide betonen, dass es weniger um die 
Menge der Vorschriften gehe, sondern um deren 
Verständlichkeit und Praxistauglichkeit.

Potenziale in der Diversifizierung
Person 1 sieht im Bereich der Nahrungsergänzungs-
mittel ein großes Potenzial für landwirtschaftliche 
Diversifizierung. Sie nennt Aronia als Beispiel für ein 
gesundes, gefragtes Produkt, dessen Anbau in 
Österreich jedoch rückläufig ist, weil man preislich 
mit anderen Ländern kaum konkurrieren könne. 
Person 1 sieht die größten Chancen im Lebensmittel-
bereich und in der Verarbeitung – etwa bei innova-
tiven Produkten. Als Herausforderung nennt Person 1 
die starke Marktkonzentration im österreichischen 
Einzelhandel. Zwar entstehen im ländlichen Raum 
vermehrt kleine, lokal organisierte Händler (z. B. 
Vereinsstrukturen bei Bio-Läden, Ab Hof Läden oder 
Mitmachsupermärkte), doch die Belieferung vieler 
kleiner Geschäfte sei für einzelne Landwirtinnen und 
Landwirte kaum machbar.

Person 3 bringt ein positives Beispiel aus Ober-
österreich ein: In Losenstein existiert ein „Mitmach-
Supermarkt“ namens „Ums Egg“, der eine digitale 
Logistiklösung nutzt. Landwirtinnen und Landwirte 
werden per App informiert, wenn der Logistikpartner 
ihre Produkte abholt. Der Supermarkt erfüllt gleich-
zeitig eine soziale Funktion als Treffpunkt im Ort und 
bietet ein alternatives Sortiment zu großen Handels-
ketten. Person 1 bestätigt, dass solche Modelle eine 
gute Ergänzung zu bestehenden Vertriebswegen sein 
könnten, sofern entsprechende Strukturen und Abruf-
möglichkeiten geschaffen werden.
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Fazit
Das Gespräch liefert wertvolle Einblicke zu den 
Herausforderungen und Chancen der Diversifizierung 
in der Landwirtschaft. Zentrale Themen sind:

•	 die prekäre Situation vieler Frauen in der 	
Landwirtschaft,

•	 die Notwendigkeit einer Reform des Förder-		
systems,

•	 die institutionellen Trennungen zwischen 	
Landwirtschaft und Gewerbe,

•	 sowie die Potenziale im Bereich der Lebens-		
mittelverarbeitung und neuen Vertriebsformen.

Alle Teilnehmenden betonen den Bedarf an mehr 
Flexibilität, Verständnis und Unterstützung für 
innovative Ideen in der Landwirtschaft.
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Einzelinterview Wirtschaftskammer 
Österreich im Rahmen der Bedarfserhebung

Gleichstellung von Landwirtinnen, Landwirten und 
gewerblichen Unternehmerinnen und Unternehmern
Person 1 betont, dass die unterschiedliche steuer-
liche Behandlung von landwirtschaftlichen und 
gewerblichen Betrieben ein zentrales Problem 
darstellt. Person 1 erläutert, dass die divergierenden 
Regelungen bei Einnahmen-Ausgaben-Rechnungen 
und Steuerpflichten zu erheblichen Wettbewerbs-
verzerrungen führen können. Person 1 argumentiert, 
dass zwei Unternehmerinnen bzw. Unternehmer, die 
im Wesentlichen vergleichbare Tätigkeiten ausüben, 
steuerlich unterschiedlich behandelt werden – nur weil 
die eine als Landwirtin und der andere als Gewerbe-
treibender gilt. Dabei geht es jedoch nicht nur um eine 
steuerliche Ungleichbehandlung, sondern auch um 
Unterschiede in zahlreichen anderen rechtlichen Be-
reichen, etwa im Betriebsanlagenrecht, bei den Auf-
zeichnungspflichten, den Hygienevorschriften, dem 
Arbeitnehmerschutz oder bei Förderungen. 

Person 1 führt als Beispiel die Bereiche Direktver-
marktung und Agrotourismus an, in denen die Ab-
grenzung zwischen landwirtschaftlicher und gewerb-
licher Tätigkeit fließend ist.

Person 1 betont, dass es nicht darum gehen dürfe, 
Privilegien für die Landwirtschaft weiter auszu-
bauen, sondern darum, gleiche Rahmenbedingungen 
für alle Unternehmerinnen und Unternehmer zu 
schaffen. Person 1 weist darauf hin, dass in der 
öffentlichen Wahrnehmung häufig das Bild vor-
herrscht, Landwirtinnen und Landwirte würden zahl-
reiche Förderungen erhalten und kaum Steuern 
zahlen. Diese Sichtweise müsse verändert werden – 
im Interesse aller Wirtschaftsakteurinnen und Akteure. 
Zugleich erinnert Person 1 daran, dass auch im 
gewerblichen Bereich Formen der Pauschalierung 
existieren und somit nicht ausschließlich die Land-
wirtschaft von vereinfachten steuerlichen Regelungen 
profitiert. Person 1 ergänzt in Italien gibt es nur eine 
Kammer egal ob man ein wirtschaftliches oder 
landwirtschaftliches Unternehmen starten möchte.

Person 3 stimmt dieser Einschätzung zu und ergänzt, 
dass die Ungleichbehandlung nicht nur wirtschaftliche, 
sondern auch psychologische Auswirkungen hat. 
Aufseiten der gewerblichen Unternehmerinnen und 
Unternehmer entstehen häufig Vorbehalte gegen-
über diversifizierenden Landwirtinnen und Land-
wirten, die als unfaire Konkurrenz wahrgenommen 
werden.

Es sollten die gleiche Rechte und Pflichten für alle 
Unternehmerinnen und Unternehmer gelten – 
unabhängig von ihrer institutionellen Zugehörigkeit. 
Person 2 betont dabei, dass dies nicht bedeute, die 
Besonderheiten der Landwirtschaft zu ignorieren. 
Vielmehr soll ein fairer und transparenter Rahmen 
geschaffen werden, der die spezifischen Bedingungen 
der unterschiedlichen Wirtschaftsbereiche berücksichtigt.

Rechtliche Rahmenbedingungen und Abgrenzungen
Person 1 hebt hervor, dass die rechtlichen Abgren-
zungen zwischen verschiedenen Tätigkeitsfeldern – 
etwa zwischen Fleischerei und Wurstverarbeitung – in 
der Praxis erhebliche Schwierigkeiten verursachen. 
Eine Landwirtin, ein Landwirt darf auch Wurst erzeugen 
und stellt damit eine direkte Konkurrenz zum 
gewerblichen Fleischer dar!
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Person 3 erläutert, dass frühere Verhandlungen 
zwischen Landwirtschaftskammer und Wirtschafts-
kammer – beispielsweise im Bereich Green Care 
(Gewerbe der Personenbetreuung) – zwar zu 
gewissen Ergebnissen geführt haben, diese Prozesse 
jedoch äußerst schwierig verliefen. Zahlreiche 
Hindernisse bestehen insbesondere in den Berei-
chen Raumordnung, Betriebsanlagenrecht und 
Zugangsvoraussetzungen. 

Person 3 betont, dass anstelle starrer Grenzen 
flexible Übergänge geschaffen werden sollten, 
die es Betrieben ermöglichen, schrittweise in neue 
Geschäftsfelder hineinzuwachsen – unabhängig 
davon, ob sie aus der Landwirtschaft oder der 
gewerblichen Wirtschaft kommen.

Person 1 ergänzt, dass in den Vertretungen der 
Landwirtschaftskammern und Wirtschaftskammern 
bislang häufig die Abgrenzung im Vordergrund 
stehe, anstatt die Betonung gemeinsamer 
Interessen. Sie spricht sich für ein Umdenken 
aus: Es brauche einen Veränderungsprozess im 
Mindset, der Kooperation statt Abgrenzung fördere. 
Kooperationen seien stets von Vorteil, da sie 
Synergien schaffen und Innovation ermöglichen. 
Person 1 hebt hervor, dass Kommunikations-
plattformen, die Landwirtinnen und Landwirte, 
Gewerbetreibende und Vertreterinnen und Vertreter 
der Verwaltung zusammenbringen, ein entscheidender 
Schritt in diese Richtung sein könnten. Person 1 ver-
weist auf positive Erfahrungen mit regionalen Runden 
Tischen, bei denen alle Beteiligten gemeinsam an der 
Entwicklung praxisnaher und tragfähiger Lösungen 
arbeiten.

Es wird über die Förderprogramme diskutiert. 
Person 1 stellt fest, dass die Programme meist nur 
für landwirtschaftliche oder gewerbliche Betriebe 
konzipiert sind, während hybride Betriebe kaum 
Berücksichtigung finden. Person 3 ergänzt, dass auch 
die Beratungsstrukturen diesem Bedarf nicht gerecht 
werden.

Zusammenarbeit zwischen Landwirtschaftskammer 
und Wirtschaftskammer
Person 2 äußert Bedenken, dass Landwirtinnen und 
Landwirte bei einem Kammerwechsel ihre vertraute 
Ansprechperson verlieren. Dies könne eine emotionale 
Barriere darstellen, da Vertrauen in der Beratung 
zentral sei. Für viele Landwirtinnen und Landwirte ist 
die Beraterin, der Berater der Landwirtschaftskammer 
eine Vertrauensperson, die den Betrieb und die Familie 
oft seit Jahren kennt. Wenn sie bei einer Diversifizie-
rung plötzlich mit neuen Ansprechpartnern in der 
Wirtschaftskammer konfrontiert werden, kann das 
eine Hürde darstellen.

Person 1 erklärt, dass die Zuständigkeiten und 
Kompetenzen gesetzlich geregelt sind, plädiert 
jedoch für eine verbesserte Prozessbegleitung und 
die Einführung eines „One-Stop-Shop“-Modells. 
Dieses Modell soll eine zentrale Ansprechpartnerin 
oder einen zentralen Ansprechpartner bieten, die 
Betriebe über alle Phasen der Diversifizierung hinweg 
begleitet und bei Bedarf Expertinnen und Experten 
aus unterschiedlichen Fachbereichen – innerhalb 
und außerhalb der Landwirtschaft – einbindet. Wir 
müssen weg von der institutionellen Logik hin zu 
einer Kundenlogik, betont Person 1. Nicht die 
Zuständigkeitsgrenzen der Kammern sollten 
entscheidend sein, sondern die Bedürfnisse der 
Betriebe. Person 1 verweist auf erfolgreiche Pilot-
projekte, in denen Landwirtschafts- und Wirtschafts-
kammer bereits gemeinsame Beratungsteams 
gebildet haben, und regt an, diesen Ansatz flächen-
deckend umzusetzen.
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Nach Einschätzung von Person 1 ist die strikte 
Trennung zwischen Landwirtschaft und Wirtschaft 
in der Praxis zunehmend überholt. In vielen 
Regionen werde die Zusammenarbeit bereits 
selbstverständlich gelebt. Das Problem liege 
weniger in der alltäglichen Praxis, sondern eher 
in den Köpfen von Funktionärinnen, Funktionären 
und politischen Entscheidungsträgerinnen und 
-trägern. Person 1 betont abschließend, dass erfolg-
reiche Beispiele solcher Kooperationen stärker 
sichtbar gemacht werden sollten, um sie als 
Vorbilder hervorzuheben und andere Regionen oder 
Betriebe zur Nachahmung zu motivieren.

Bürokratie und rechtliche Anforderungen
Die Bürokratie wird als Hindernis für Diversifizierungs-
projekte gesehen. Die Bürokratie ist ein Hemmschuh 
egal ob Landwirtschaft oder Wirtschaft. Aber die 
Gründung eines Unternehmens ist prinzipiell nicht 
schwierig, es wird eher schwierig bei Themen wie 
Betriebsanlagengenehmigungen. Auch in der Wirt-
schaft gibt eine Pauschalierung nicht nur in der Land-
wirtschaft so Person 1 weiter. Oft ist es die Komplexität 
der verschiedenen Rechtsbereiche – nicht nur der 
steuerlichen Regelungen – die viele Betriebe über-
fordert.

Person 2 ergänzt, dass Lebensmittelsicherheits-
vorschriften oft unverhältnismäßig angewendet 
werden. Kleine Betriebe würden teilweise denselben 
Standards unterworfen wie industrielle Großproduzenten. 
Eine kleine Hofkäserei werden teilweise die gleichen 
Auflagen gemacht wie einem industriellen Großbetrieb.

Auch das Thema Haftung wird angesprochen. Person 2 
berichtet von Fällen, in denen Landwirtinnen und 
Landwirte persönliche Risiken unterschätzt haben. 
Person 1 empfiehlt, vor Projektbeginn rechtliche 
Beratung einzuholen und bei Bedarf über alternative 
Rechtsformen nachzudenken, die eine Haftungs-
beschränkung ermöglichen, wie etwa die GmbH 
& Co. KG. Diese Rechtsformen sind in der Landwirt-
schaft noch wenig verbreitet, bieten aber erhebliche 
Vorteile bei der Haftungsbegrenzung und ermöglichen 
zugleich eine klare Trennung zwischen landwirtschaft-
licher und gewerblicher Tätigkeit, so Person 1.

Person 3 eröffnet die Diskussion zu alternativen 
Modellen und nennt Joint Ventures, Startups und 
Genossenschaften als zukunftsfähige innovative 
Ansätze. Person 2 beschreibt beispielhaft die 
Kooperation zwischen einem Milchviehbetrieb und 
einem Gastronomen, die gemeinsam eine Hofmolkerei 
mit Café betreiben.

Person 1 nennt ein positives Beispiel aus Italien. In 
Südtirol haben sich Apfelbauern zu Genossenschaften 
zusammengeschlossen, die nicht nur die Vermarktung 
übernehmen, sondern auch die Verarbeitung zu Saft, 
Essig und anderen Produkten. Dadurch bleibt die 
Wertschöpfung in der Region, und auch kleinere 
Betriebe können von professionellen Verarbeitungs- 
und Vermarktungsstrukturen profitieren.
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Regionale Verflechtungen und Kooperationen
Person 1 erläutert die große Bedeutung regionaler 
Verflechtungen und regionaler Netzwerke. Durch 
die Zusammenarbeit verschiedener Akteurinnen und 
Akteure in einer Region entstehen Synergien, die 
allen Beteiligten nutzen. 

Person 3 meint, die erfolgreiche Diversifizierung ist 
heute weniger eine Frage neuer Produkte, sondern 
vielmehr eine Frage neuer Kooperations- und 
Vermarktungsformen. Es geht darum, wie Land-
wirtinnen und Landwirte sich mit anderen Akteurinnen 
und Akteuren vernetzen und gemeinsam neue Wert-
schöpfungspotenziale erschließen.

Innovative Geschäftsideen und Unternehmergeist
Person 3 betont, dass viele erfolgreiche Projekte auf 
der Leidenschaft einzelner Pionierinnen und 
Pioniere beruhen. Es braucht Menschen, die über 
den Tellerrand hinausschauen und bereit sind, neue 
Wege zu gehen. Sie sind häufig die Wegbereiterinnen 
und Wegbereiter, denen später andere folgen.

Person 2 berichtet, dass bürokratische Hürden oft 
entmutigend wirken, wenn kreative Landwirtinnen 
und Landwirte mit innovativen Ideen zu Beratungen 
kommen. Oft werden zuerst die rechtlichen und büro-
kratischen Hürden genannt, das ist frustrierend und 
demotivierend. Person 1 fordert daher die Schaffung 
von Experimentierräumen, in denen neue Ideen 
erprobt werden können. Zudem brauche es eine 
Kultur, die Scheitern als Teil des Lernprozesses 
akzeptiert und nicht stigmatisiert. Zur Veranschau-
lichung verweist Person 1 auf das Beispiel eines 
erfolgreichen Unternehmers, der mit Mut und Vision 
ein bedeutendes Unternehmen im Waldviertel auf-
bauen konnte. Dieses Beispiel verdeutlicht, wie 
Innovationsgeist regionale Entwicklung fördern 
kann.

Person 3 unterstreicht abschließend die Notwendigkeit, 
unternehmerisches Denken in der Ausbildung und 
in Weiterbildungsangeboten zu stärken. Person 1 
ergänzt, dass Austauschformate und Mentoring-
Programme erfolgreiche Praxisbeispiele sichtbar 
machen und Mut zur Umsetzung geben können. 
Nichts ist überzeugender als das Beispiel derjenigen, 
die es bereits geschafft haben.
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Kapitel 3 präsentiert die Ergebnisse aller abgeleiteten 
Bedarfe aus der Literatur- und Praxisrecherche, der 
Telefonumfrage, den Online-Gruppendiskussionen 
sowie den Einzelinterviews der Bedarfserhebungsphase. 
Bedarfe, die mehrfach genannt wurden, werden in der 
Auflistung jeweils nur einmal berücksichtigt. Jeder 
Bedarf ist an der Stelle aufgeführt, an der er erstmals 
genannt wurde. Daher kann es vorkommen, dass be-
stimmte Bedarfe mehrfach erwähnt wurden, aus Grün-
den der Lesbarkeit jedoch nur einmal aufgeführt sind. 
Aus diesem Grund fällt die Anzahl der Bedarfe in Kapitel 
3.3 deutlich geringer aus als in den Kapiteln 3.1 und 3.2.

Die Bedarfsableitung bildet die zentrale Grundlage 
für die Handlungsempfehlungen zu Bildungs- und 
Beratungsangeboten sowie zur Diversifizierungsstra-
tegie im Projekt „Bildungsinitiative Diversifizierung – 
(neue) Wertschöpfungsstrategien für die kleinstrukturierte 
multifunktionale Landwirtschaft in Österreich“. 

Die Bedarfserhebung identifiziert die Bedarfe, die 
konkrete Ausgestaltung der Maßnahmen in Form von 
Handlungsempfehlungen erfolgt anschließend geson-
dert und ist nicht Bestandteil dieses Berichts. 

BEDARFSABLEITUNG 
AUS THEORIE UND 
PRAXIS

3.
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„Wir müssen weg von der 
institutionellen Logik hin zu 

einer Kundenlogik.“  
Aussage in einer der vier Einzelinterviews, 

Oktober 2025

Grafik: Übersicht Herleitung 
der Bedarfe (Eigene Darstellung)
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3.1 	Bedarfsableitung auf 		
	 Basis der Literatur- und 	
	 Praxisrecherche

Anhand der Literatur- und Praxisrecherche wurden 
erste Bedarfe abgeleitet. Die Ergebnisse der SWOT-
Analyse, die ebenfalls aus der Literatur- und Praxis-
recherche stammen, wurden in den abgeleiteten 
Bedarfen in Kapitel 3.1 berücksichtigt. Ebenso flossen 
die Erkenntnisse der Arbeitsgruppe zum Handlungs-
feld 4 „Wertschöpfung am Bauernhof“ der Vision 
2028+ des Landwirtschaftsministeriums sowie der 

Podcast „Bauernhof als Begegnungsort“ vom 8. Jänner 
2025 in die Ableitung ein. Die Ergebnisse der Literatur-
recherche waren sehr umfassend und enthielten 
bereits mögliche Handlungsempfehlungen. Diese 
können zu einem späteren Zeitpunkt für die Ableitung 
der konkreten Handlungsempfehlungen herangezogen 
werden. Im Sinne der Lesbarkeit wurden alle Empfeh-
lungen im Anhang 2 jeweils pro Bedarf aufgelistet.
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https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht_SWOT-Analyse-Diversifizierung-Oesterreich-1.pdf
https://www.haup.ac.at/wp-content/uploads/2025/04/Bericht_SWOT-Analyse-Diversifizierung-Oesterreich-1.pdf
https://www.landwirtschaft.at/vision2028/
https://www.landwirtschaft.at/vision2028/
https://youtu.be/5Ra2n3fAe38


BEDARFSABLEITUNG: 
TRENDS / MÖGLICHE ANGEBOTE

Bedarf 1 II
Innovative Wohnprojekte auf Höfen 
und in Gemeinden fördern
Umsetzung von Beteiligungsmodellen, Nutzung 
leerstehender Gebäude und Höfe sowie Kooperationen 
mit Gemeinden, um neue Wohnprojekte zu ermöglichen 
und den sozialen Zusammenhalt zu stärken.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Leerstand revitalisieren, soziale Innovationen 
fördern.

Best Practice Deutschland: „inGemeinschaft“ ist ein jun-
ges Start-up aus München mit der Vision, die Wohnungs-
krise auch durch innovative Wohnkonzepte zu lösen und 
soziale Brücken zwischen den Generationen zu bauen. Im 
Mittelpunkt stehen Mehrgenerationen-WGs, in denen Men-
schen unterschiedlichen Alters unter einem Dach leben und 
nicht nur Wohnraum, sondern auch Alltag, Erfahrungen und 
Gemeinschaft teilen. Warum nicht am Bauernhof?

Bedarf 2
Nachhaltige und regenerative Landwirtschaft 
als strategischen Erfolgsfaktor etablieren 
Die Landwirtschaft steht vor der Aufgabe, ökologi-
sche Verantwortung mit wirtschaftlicher Tragfähigkeit 
zu verbinden. Durch regenerative und nachhaltige 
Bewirtschaftungsformen – etwa Humusaufbau, CO₂-
Bindung, Aufforstung, Bachpflege sowie Agroforst- 
und Permakultur Projekte – können landwirtschaftliche 
Betriebe aktiv zum Klimaschutz beitragen und neue 
Einkommensquellen erschließen. Die Monetarisierung 
von Umweltleistungen (z. B. über CO₂-Zertifikate) 
schafft zusätzliche wirtschaftliche Perspektiven. 
Gleichzeitig wird Nachhaltigkeit zunehmend zu einem 
zentralen Differenzierungsmerkmal am Markt. Betriebe,
die nachhaltige Produktionsweisen glaubwürdig um-
setzen, transparent kommunizieren und Kundinnen, 

Kunden sowie Besucherinnen und Besucher aktiv ein-
beziehen, können sich deutlich vom Wettbewerb ab-
heben, Vertrauen aufbauen und ihre gesellschaftliche 
Vorbildfunktion stärken.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“ / Podcast Bauernhof 
als Begegnungsort, 8. Jänner 2025)

Ziel: Nachhaltigkeit glaubwürdig umsetzen und 
sichtbar machen, Kundinnen und Kunden aktiv ein-
beziehen sowie für nachhaltige Landwirtschaft sen-
sibilisieren. Betriebe als Vorbilder für Ökologie, Res-
sourcenschonung und gesellschaftliches Engagement 
positionieren und dadurch Wertschöpfung auf den 
Höfen und in den Regionen generieren.

Die SWOT-Analyse verweist im Zusammenhang mit neuen 
Ansätzen in der Diversifizierung auf zusätzliche Markt-
potenziale, die insbesondere durch Farm-to-Table“-Konzepte, 
Gemeinschaftsverpflegung, pflanzenbasierte Ernährung, 
Kreislaufwirtschaft und erneuerbare Energien entstehen. 
Eine Spezialisierung im Premiumsegment – etwa durch 
Trends wie Slow Travel, Co-Working oder Healing Architecture 
– ermöglicht eine höhere Wertschöpfung, stärkere Kunden-
bindung und eine klare Abgrenzung vom Massenmarkt. 
Weiteres Potenzial liegt im Aufbau nachhaltiger Kundenbe-
ziehungen, beispielsweise durch Hofläden mit ergänzenden 
Angeboten wie Workshops zur Lebensmittelverarbeitung. 
Auch urbane Formate wie Selbsterntefelder oder Mietgärten 
mit Erlebnisangeboten erschließen neue Zielgruppen.

Die Praxisrecherche zeigt, dass Regionalität und kurze 
Lieferketten im Obst- und Gemüsebereich großes 
Potenzial haben. Ebenso bieten Umweltdienstleistungen 
attraktive Chancen, etwa im Biodiversitäts-, Boden- und 
Wasserschutz sowie bei der Kohlenstoffbindung. Dazu 
zählen u. a. Humusaufbau- und CO2-Zertifikate, erneuerbare 
Energien und ökologischer Pflanzenschutz. Ein Beispiel für 
regenerative Landwirtschaft ist das Projekt „Unkraut für die 
Spitzengastronomie in der Schweiz, Slowgrow.
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In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
ein Bottom-Up-Ansatz wichtig ist: Konsumentinnen und 
Konsumenten schließen sich zusammen, fordern Ver-
änderungen und möchten beispielsweise gemeinsam 
Gemüse produzieren oder neue Wohnmodelle wie „Altwerden 
am Bauernhof“ realisieren. Ein Beispiel ist ein Großbauer, 
der sein Land für die Gründung einer Marktgärtnerei durch 
junge Menschen bereitgestellt hat. Dabei sollten trendige, 
„coole“ Bilder wie Marktgärtnereien genutzt werden, um 
gesellschaftliche Entwicklungen aufzugreifen und das 
positive Image der Landwirtschaft zu stärken.

Bedarf 3
Mehr Wertschöpfung durch innovative 
Produkte aus regionalen Rohstoffen 
Um höhere Margen zu erzielen und die Abhängigkeit 
vom reinen Rohwarenverkauf zu verringern, soll 
verstärkt in die Entwicklung innovativer Produkte aus 
regionalen Rohstoffen investiert werden. Dabei sollen 
auch bislang ungenutzte Neben- und Abfallprodukte 
einbezogen sowie Kleinproduktionen aufgebaut 
werden – beispielsweise im Rahmen von Craft-Bier-
Projekten.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Unabhängigkeit vom Rohwarenverkauf und 
Erschließung höherer Margen durch die Veredelung 
eigener Produkte.

Best Practice Schweiz: Kabier steht für einen nachhalti-
gen, naturnahen Produktionskreislauf, bei dem Rinder mit 
hofeigenem Getreide und Biernebenprodukten gefüttert, 
artgerecht gehalten und ganzheitlich verwertet werden – 
für bestes Fleisch, Tierwohl und regionale Wertschöpfung.

Innovative Diversifizierungsfelder laut Praxisrecherche sind 
Agri-Photovoltaik, die Produktion von Erdnussbutter und 
Craft Beer sowie die Nutzung von Apfeltrester, etwa für die 
Baubranche (Bauplatten) oder für die Herstellung von 
Apfelpapier.

Bedarf 4
Dezentrale Energie- und Mobilitätslösungen 
auf Höfen etablieren
Landwirtschaftliche Betriebe bieten großes Potenzial 
als dezentrale Knotenpunkte (Hubs) für Energie- 
und Mobilitätslösungen. Durch die Installation 
von Photovoltaikanlagen, E-Ladestationen und 
Nahwärmenetzen sowie die Einbindung in regionale 
Energie- und Mobilitätskonzepte kann die regionale 
Versorgung gestärkt und neue Einnahmequellen 
erschlossen werden.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Aufbau dezentraler Energie- und Mobilitäts-
lösungen auf landwirtschaftlichen Betrieben zur 
Stärkung regionaler Energieversorgung, Reduzierung 
von Emissionen und Erschließung neuer Einkommens-
quellen.
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Bedarf 5
Diversifizierung marktorientiert gestalten 
und neue Zielgruppen erschließen
Um die Zukunftsfähigkeit der Landwirtschaft zu 
sichern, ist es notwendig, neue Zielgruppen anzu-
sprechen und gesellschaftliche Trends aktiv aufzu-
greifen. Eine moderne Landwirtschaft versteht sich 
nicht nur als Produktionsstätte, sondern als vielfältiger 
Lebens-, Sozial- und Wirtschaftsraum, der auf verän-
derte Konsumgewohnheiten, Werte und Lebensstile 
reagiert. Entwicklungen wie das wachsende Interesse 
an Regionalität, pflanzenbasierter Ernährung, Nach-
haltigkeit oder alternativen Lebensformen eröffnen 
neue Marktchancen, die durch innovative, zielgruppen-
spezifische Angebote – von Premiumprodukten über 
digitale Dienstleistungen bis hin zu Erlebnis- und 
Beteiligungsformaten – genutzt werden können. Dazu 
braucht es ein Umdenken: weg von einer rein ange-
botsorientierten hin zu einer konsequent nachfrage-
orientierten Ausrichtung, die die Bedürfnisse von 
Konsumentinnen, Konsumenten und neuen Akteurs-
gruppen – etwa Quereinsteigerinnen, Quereinsteiger 
oder außerfamiliäre Hofnachfolgerinnen und Hofnach-
folger – in den Mittelpunkt stellt. Eine strategische 
Diversifizierung, die gesellschaftliche Entwicklungen 
aufgreift und marktorientiert gestaltet wird, stärkt die 
Wettbewerbsfähigkeit und eröffnet landwirtschaftli-
chen Betrieben neue wirtschaftliche Perspektiven.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3 „Ergebnisse“, Kapitel 4 „Schlussfolgerungen“ / Bericht 
Online-Fokusgruppen: Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 
„Schlussfolgerungen“ / Podcast Bauernhof als Begegnungsort, 
8 Jänner 2025 / Protokoll Präsenzfokusgruppe Mai 2025)

Ziel: Landwirtschaft soll als innovativer, attraktiver und 
vielfältiger Wirtschafts- und Lebensraum positioniert 
werden. Durch marktorientierte, trendbewusste und 
zielgruppenspezifische Diversifizierung sollen neue 
Märkte, Zielgruppen und Geschäftsfelder erschlossen 
und damit die Zukunftsfähigkeit landwirtschaftlicher 
Betriebe nachhaltig gestärkt werden.

Die Literaturrecherche zeigte, dass zielgruppenangepasstes 
Marketing und Marketingkooperationen zwischen den Höfen 
zentrale Voraussetzungen für eine erfolgreiche Diversifizie-
rung darstellen. Außerdem identifizierte sie einen Trend zu 
einer gesunden Gestaltung von Wohn- und Arbeitsräumen 
– etwa durch vermehrten Einsatz von Holz, was sowohl die 
Lebensqualität als auch den Klimaschutz fördert und Chan-
cen für Handwerk und Holzverarbeitung eröffnet.

Die Praxisrecherche zeigte, dass Innovationsbetriebe, etwa 
in den Bereichen Leinen, Safran, Shrimps, Trüffel oder 
Seide, erfolgreiche Nischen besetzen – gut durchdachte 
Geschäftsmodelle sind dabei entscheidend. Der Neben-
erwerb erleichtert den Zugang zu neuen Tätigkeitsfeldern 
und Zielgruppen und unterstützt den Einstieg in die Diversi-
fizierung. Potenzial bieten auch speziell aufbereitete, weich 
und aromatisch gestaltete Lebensmittel für ältere Menschen 
in Pflegeheimen, da sie Geschmack, Optik und Geruch 
besser berücksichtigen als standardisierte pürierte Mahl-
zeiten. Zudem ist Wissenskultur ein wichtiger Trend für die 
Landwirtschaft. Derzeit liegt der Schwerpunkt vor allem auf 
Kindern, doch auch für Erwachsene, ältere Menschen und 
Unternehmen bestehen große Chancen.
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Bedarf 6
Erlebnis- und Mehrwertangebote für neue 
Zielgruppen im Tourismus schaffen
Der Tourismus befindet sich im Wandel. Reisende 
suchen zunehmend nach individuellen, nachhaltigen 
und gesundheitsfördernden Erlebnissen. Auch 
Konzepte wie „Workation“ gewinnen an Bedeutung. 
Daraus ergeben sich neue Chancen für den länd-
lichen Raum. Durch die innovative Verknüpfung von 
Landwirtschaft, Natur, Bildung, Gesundheit und 
Freizeit können zielgruppenspezifische Angebote 
entstehen, die sowohl zur Kundenbindung als auch 
zur zusätzlichen Einnahmengenerierung beitragen. 
Lern-Hubs, erlebnisorientierte Formate und ganz-
heitlich konzipierte Produkte und Dienstleistungen 
machen landwirtschaftliche Betriebe zu Orten des 
Lernens, der Erholung und des Austauschs.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“ / Podcast Bauernhof 
als Begegnungsort, 8 Jänner 2025)

Ziel: Neue Zielgruppen im ländlichen Raum erschließen 
und zusätzliche Einnahmequellen für landwirtschaftli-
che Betriebe schaffen, indem erlebnisorientierte, nach-
haltige und ganzheitliche Angebote entwickelt werden, 
die Bildung, Gesundheit, Freizeit und Natur verbinden.

Laut Praxisrecherche bieten Co-Working Spaces ein vielver-
sprechendes Diversifizierungsangebot, mit hohem Potenzial 
im Alpenraum (https://themes.agripedia.ch/co-working-
spaces-als-diversifizierungsangebot/).

Bedarf 7
Green Care Angebote als Bestandteil 
regionaler Daseinsvorsorge etablieren
Landwirtschaftliche Betriebe können weit über die 
Lebensmittelproduktion hinaus einen wertvollen 
Beitrag zur gesellschaftlichen Teilhabe und regionalen 
Versorgung leisten. Durch Green-Care-Angebote wie 
betreutes Wohnen, tiergestützte Therapie, Tages-
strukturen für ältere Menschen, Arbeitsmöglichkeiten 
für Menschen mit Unterstützungsbedarf oder Ge-
sundheitsorte im Bereich Gesundheitsförderung und 
Prävention werden landwirtschaftliche Höfe zu Orten 
sozialer Begegnung, Betreuung und Regeneration. 
Sie übernehmen damit wichtige Funktionen in der 
sozialen Daseinsvorsorge und schaffen zugleich neue 
Einkommensperspektiven für landwirtschaftliche 
Betriebe. Damit Green Care langfristig tragfähig und 
professionell umgesetzt werden kann, braucht es 
gezielte Aus- und Weiterbildungsangebote sowie 
stabile Kooperationen mit Sozial-, Gesundheits- und 
Bildungseinrichtungen. Ebenso zentral sind klare 
rechtliche Rahmenbedingungen und die Entwicklung 
geeigneter räumlicher und organisatorischer Strukturen, 
um die Verbindung von Landwirtschaft, sozialem 
Engagement und regionaler Wertschöpfung zu sichern.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“ / Online-Gruppen-
diskussion 3 im Rahmen der Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Green Care soll als fester Bestandteil der 
regionalen Daseinsvorsorge etabliert werden. Durch 
qualifizierte Angebote, Kooperationen mit Sozial- und 
Gesundheitsinstitutionen sowie verlässliche Rahmen-
bedingungen werden gesellschaftliche Teilhabe und 
regionale Versorgung gestärkt und landwirtschaftliche 
Betriebe als soziale Akteure sichtbar gemacht und 
langfristig professionalisiert.

Die Praxisrecherche hob das Konzept „Seniorenwohnen für 
U70“ auf Bauernhöfen als besonders interessant hervor.
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Bedarf 8
Diversifizierung in der Landwirtschaft durch eine 
offene, zukunftsfähige Innovationskultur stärken
Innovation in der Landwirtschaft braucht zwei Voraus-
setzungen: Zum einen ein innovationsfreundliches 
Umfeld, das Experimente ermöglicht, Fehler als Lern-
chancen begreift und geeignete Strukturen für das 
Erproben neuer Ansätze schafft (Innovationskultur). 
Zum anderen konkrete Produktinnovationen, die 
aktuelle gesellschaftliche Trends aufgreifen – etwa 
pflanzenbasierte Lebensmittel, alternative Protein-
quellen oder neue Sonderkulturen.
(Quelle: Bericht Online-Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“)

Ziel: Ein zukunftsfähiges, innovationsfreundliches 
Klima in der Landwirtschaft etablieren, das neue 
Ideen frühzeitig erkennt und fördert. Betriebe sollen 
sich vielfältiger aufstellen, Nischen- und Premium-
segmente erschließen und flexibel auf Marktver-
änderungen reagieren können.

Best Practice Deutschland: SEAWATER Cubes bietet 
landwirtschaftlichen Betrieben eine kompakte, vollauto-
matisierte Aquakulturanlage zur ganzjährigen, regionalen 
Zucht von Meeresfischen

Best Practice Deutschland: Slowflower Bewegung. Über 
370 Mitglieder aus Deutschland, Österreich und der Schweiz 
arbeiten in einem bunten Kollektiv zusammen. Eine Leiden-
schaft eint alle: Schnittblumen aus der Region frei von 
Pestiziden und Giften.

Bedarf 9
Diversifizierung durch qualitativ hochwertige, 
professionelle Dienstleistungsangebote stärken
Viele landwirtschaftliche Betriebe erschließen neue 
Einkommensquellen im Tourismus oder Dienst-
leistungsbereich – etwa durch Urlaub am Bauernhof, 
Direktvermarktung mit Erlebniselementen, Green Care 
oder Bildungsangebote. Diese Diversifizierungszweige
erfordern jedoch ein hohes Maß an Fachwissen, Kun-
denorientierung und rechtlicher Klarheit. Vor allem 
Neueinsteigerinnen und Neueinsteiger unterschätzen 
den Aufwand und die Anforderungen an Qualität, 
Service und Professionalität. 
(Quelle: Bericht Online-Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“)

Ziel: Hohe Servicequalität, realistische Erwartungen 
und Professionalität beim Einstieg in neue Touristische-
und Dienstleistungsbetriebszweige sicherstellen. 
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In den vier Online-Fokusgruppen wurden 
folgende Trends genannt:

•	 Der Trend zur Sinngesellschaft wirkt sich auf das 
Urlaubsverhalten aus. Gäste möchten authentische 
Erlebnisse haben. Viele können sich 5 Sterne-Hotels 
leisten, machen aber Urlaub auf Bauernhöfen.

•	 Städter wollen die Stadt verlassen und die Ruhe am 
Land genießen.

•	 New Work, ein Zimmer am Hof als Arbeitszimmer mit 
guter Internetverbindung.

•	 Regionale Feinkost und Nischenprodukte im 	
Premiumsegment (z. B. Trüffelanbau und regionale 	
Vermarktung).

•	 Microgreens für die Gastronomie und sportbewusste 
Konsumentinnen und Konsumenten.

•	 Dry-Aging als Methode zur Fleischreifung zusätzlich 	
zur Direktvermarktung.

•	 Beteiligung an Höfen mit Gewinn- oder Naturalzins, 
z. B. Lebensmittelgutscheine, Nutzung von 		
Seminarräumen oder Ferienwohnungen. Wichtig 		
ist die emotionale Bindung an die Höfe.

•	 Do-it-yourself-Angebote: Verarbeitungsräume, 		
Maschinen und Know-how tageweise nutzen.

•	 Entschleunigung und Einfachheit, bewusst 		
inszenierte Angebote, für die Gäste die bereit sind, 	
mehr zu bezahlen.

•	 Regenerative Landwirtschaft: Permakultur, Agroforst- 
und Kreislaufwirtschaft: „Mit, nicht gegen die Natur“.

•	 Neue Kooperationen zwischen Betrieben: 		
Beispiel 1: B und C kaufen Produkte bei A, profitieren 
von 	besseren Preisen, A von zusätzlichem Absatz. 	
Beispiel 2: Aufteilung der Produktion: A Kälberaufzucht, 
B Endmast, C Veredelung/Vermarktung.

•	 Erweiterung der Produkt- und Haltungsvielfalt: Wein, 
Beeren, Kräuter, Saatgut, Spezialkulturen, Hanf (Öl/
Baustoff), Hopfen, Hülsenfrüchte, Pilze, Aquaponik, 
alternative Proteine wie Insekten, Farminsect. 

•	 Gemeinsame Ab-Hof-Läden, mehrere Betriebe nutzen 
Arbeitsteilung, logistische Vorteile und breiteres 		
Sortiment.

•	 Gemüse-Container in Städten, Urbanes Direkt-		
vermarktungsmodell für frische Produkte.

•	 Vermarktung von Wellness-Heu für die gehobene 	
Hotellerie als Luxusprodukt.

•	 Direktvermarktung von Solarstrom.
•	 Mitarbeit bei der Ernte als Erlebnisprodukt für 		

Familien, Urlaubsgäste oder Firmen. 
•	 Innovative Hofdienstleistungen: Hochzeiten, 		

Co-Working, Yoga-Retreats, Reitstunden, 		
Klettergärten.

•	 Hofinfrastruktur und Maschinen für andere nutzbar 
machen ähnlich wie Airbnb oder Uber (AAL-Prinzip 
„Andere Arbeiten Lassen“).
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Auszug neuer Angebote und Zukunftsvisionen auf 
Basis der identifizierten Trends für die Diversifizierung 
laut Praxisrecherche:

•	 Achtsamkeit und Individualisierung, das Potenzial im 
Bereich Green Care und Tourismus heben. Öffnung für 
Firmen als Zielgruppe, z. B. Teambuilding-Workshops 
am Hof.

•	 Start-ups in die landwirtschaftliche Bubble hinein-
bringen. Viele Player im Start-up-Bereich kennen die 	
Landwirtschaft und die Diversifizierung nicht.

•	 Hauswirtschaftliche Dienstleistungen und 		
Pflegedienstleistungen als Möglichkeit in der 		
Diversifizierung.

•	 Kooperationen mit Unternehmen: „Büro am Bauernhof 
auf Zeit“, z.B. zwei Wochen Tapetenwechsel für die 	
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eines Unternehmens. 
Sie arbeiten zwei Wochen am Hof oder Firmen mie-
ten einen Raum am Hof, es wird gemeinsam im Team 
gekocht. Die Mitarbeitenden lernen etwas über die 
Landwirtschaft, erhalten einen Impulsvortrag von der 
Bäuerin (Wissensweitergabe) und lernen anschließend, 
wie man z.B. Brot bäckt. Das Team kann im Ab-Hof-	
Laden einkaufen usw.

•	 Wiederbewässern von Mooren und die Produktion von 
Erzeugnissen aus dem Moor: Torfprodukte (Substrate 
für die Landwirtschaft, Kompost und Bodenverbesse-
rer); Moorpflanzen als Zier- oder Heilpflanzen; Torfmoos 
als abbaubares Verpackungsmaterial; Moorheilbäder 
und Wellnessprodukte; Moorholz für handgefertigte 
Möbel; Moor als CO2-Speicher; Moorerlebniswelten, 
Wildkräuterführungen, Moorfasern für die Textilprodukti-
on als nachhaltige Alternative zu synthetischen Fasern.

•	 Stoffliche Nutzung von Rohstoffen, zum Beispiel Hanf 
oder Dämmmaterial aus Hopfen.

•	 Erholung in Kombination mit Gesundheitsförderung und 
gesunder Ernährung (z. B. „Ready-to-Eat“-Seminare).

•	 Konzepte für die Verteilung von Lebensmitteln, die am 
Feld bleiben (in der Schweiz bleiben 30 % der Lebens-
mittel am Feld).

•	 „Literatur & Landwirtschaft“ als neues Format. Jeder 
Hof hat seine eigene Geschichte. Es wäre gut, diese 
Geschichten zu erzählen, eventuell von einer Autorin 
oder einem Autor, der einen Bezug zur Landwirtschaft 
hat – verbunden mit einem guten Schluck Wein sowie 
bäuerlichen und regionalen Produkten.

•	 Selbst hergestellte Fertigprodukte ab Hof im Hoch-
preissegment als Nische für Seniorinnen und Senioren 
anbieten.

•	 „Nose-to-Tail“-Schlachtungen als Möglichkeit für eine 
Produktdiversifizierung im Bereich Gesundheit. Im 
Gesundheitsbereich wird geprüft, ob die inneren 		
Organe, die viele Vitamine und Mineralstoffe enthalten, 
zu Nahrungsergänzungsmitteln weiterverarbeitet 		
werden können.

•	 Private-Equity-Investitionen in der Landwirtschaft, 	
z.B. Investitionen in die Zukunft der Lebensmittel-		
produktion, Firma greenstate in der Schweiz. 

•	 In den Städten gibt es kleinere Wohneinheiten, 		
dafür aber mehr gemeinsame Räume. Hier könnte man 
im Bereich der Direktvermarktung neue Angebote über-
legen, z. B. gemeinsamen Nahrungsmitteleinkauf und 
gemeinsame Verarbeitung.

•	 Der Klimawandel bringt neue Diversifizierungs-		
möglichkeiten mit sich, z. B. Aufforstungen, Bach-		
renaturierungen oder Uferpflege. Diversifizierung 		
von öffentlichen Gütern, nicht nur privaten Leistungen.

•	 Rehakliniken, Kinderspielgruppen und Seniorenheime 
existieren im ländlichen Raum nicht mehr isoliert, son-
dern sind immer in einen landwirtschaftlichen Betrieb 
integriert. Die Landwirtschaft wird zum Kristallisations-
punkt im Ort, in der Gemeinde.
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BEDARFSABLEITUNG: 
BILDUNG UND BERATUNG

Bedarf 10
Unternehmerische und persönliche Kompetenzen 
für eine vielfältige und zukunftsfähige Diversifizie-
rung in der Landwirtschaft fördern
Die Zukunft landwirtschaftlicher Betriebe hängt 
zunehmend von unternehmerischem Denken, 
betriebswirtschaftlichem Know-how und persönlicher 
Entwicklung ab. Fachliches Wissen allein reicht nicht 
mehr aus – gefragt sind Managementkompetenz, 
Innovationsgeist, Marketingverständnis, digitale 
Kompetenz sowie die Fähigkeit, strategisch zu 
handeln und Veränderungen aktiv zu gestalten. 
Gleichzeitig spielen persönliche Reife, Resilienz und 
soziale Fähigkeiten eine zentrale Rolle, um neue 
Geschäftsmodelle zu entwickeln, Diversifizierungs-
strategien umzusetzen und Betriebe erfolgreich durch 
den Strukturwandel zu führen. Um diese Zukunfts-
kompetenzen zu fördern, braucht es praxisnahe, 	
verständliche und motivierende Lernformate entlang 
der gesamten Bildungskette – von der schulischen 
und beruflichen Ausbildung über die Weiterbildung bis 
hin zur individuellen Persönlichkeitsentwicklung. Dazu 
gehören Angebote in Betriebsführung, Kalkulation, 
Finanzplanung, Marketing, Digitalisierung und Daten-
analyse ebenso wie Räume für Reflexion, Erfahrungs-
austausch und persönliches Wachstum. Erfolgreiche 
Praxisbeispiele, Fallstudien und Exkursionen können 
dabei helfen, Lernen greifbar zu machen und 
Motivation zu fördern.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“, Kapitel 3 „Ergebnisse“, 
Kapitel 4 „Schlussfolgerungen“ / Bericht Online-Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“ / 
Online-Gruppendiskussion 2 und 4 im Rahmen der Bedarfs-
erhebung, Oktober 2025)

Ziel: Unternehmerisches Denken, betriebswirtschaft-
liche Kompetenz, persönliche Reife und Resilienz 
sollen systematisch gestärkt werden, um landwirt-
schaftliche Betriebe in ihrer wirtschaftlichen und 
strategischen Entwicklung zu unterstützen, Innova-
tionskraft zu fördern und die Diversifizierung als 
modernes, attraktives und zukunftsfähiges Berufs-
feld zu positionieren.

In den vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass soziale 
Kompetenzen in die Fachberatung integriert werden sollten, 
anstatt als separates Angebot angeboten zu werden, da 
Betriebe sonst die Relevanz möglicherweise nicht erkennen. 
Außerdem betrifft „das Neue“ nicht nur Produkte oder 
Dienstleistungen, sondern auch die Landwirtinnen und 
Landwirte selbst. Persönliche Weiterentwicklung und das 
Ausprobieren neuer Ansätze sind wichtig, ein Mentoring- 
oder Buddy-Programm könnte hierbei unterstützen. 
Ergänzend wurde hervorgehoben, dass Resilienz-Trainings 
für Betriebsführerinnen und Betriebsführer entscheidend 
sind, um die psychische Widerstandsfähigkeit und An-
passungsfähigkeit zu stärken und besser mit den Heraus-
forderungen einer sich wandelnden Landwirtschaft umgehen 
zu können. Als Landwirtin, als Landwirt braucht es nicht nur 
körperliche Gesundheit, sondern auch betriebswirtschaft-
liches Know-how.
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Bedarf 11
Beratungskompetenz und branchenübergreifende 
Netzwerke für Innovation und Diversifizierung 
stärken
Für erfolgreiche Innovationen und Diversifizierung 
braucht es kompetente Beratung und tragfähige 
Netzwerke – auch über Branchengrenzen hinweg. 
Entscheidend sind praxisnah geschulte Ansprech-
personen sowie wirksame Strukturen für die Zusam-
menarbeit zwischen Landwirtschaft, Tourismus, Gas-
tronomie, Handel und weiteren Bereichen der Wirt-
schaft. Durch gezielte Qualifizierung und die Stärkung 
von Netzwerken kann die betriebliche Prozess-
begleitung besser umgesetzt werden.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Sicherstellung einer wirksamen Begleitung von 
Innovations- und Diversifizierungsprozessen sowie 
Erschließung neuer Kooperationspotenziale im länd-
lichen Raum durch qualifizierte Beratung und bran-
chenübergreifende Netzwerke.

Best Practice Südtirol: „Roter Hahn“ – Handcrafts & 
Kreativ-Kultur“ bringt Südtiroler Handwerk direkt auf die 
Höfe: Holzschnitzerei, Filzen, Korbflechten & mehr – 
lebendig, kreativ und zum Mitnehmen!

Best Practice Österreich: Werkraum Bregenzerwald ist ein 
Netzwerk und Verein von Handwerksbetrieben im Bregenzer-
wald, das traditionelle Handwerkskunst fördert, Kooperation, 
Innovation und Ausbildung stärkt und Handwerk als zeitge-
mäße Kulturplattform erlebbar macht.
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Die SWOT-Analyse verweist auf einen deutlichen Hand-
lungsbedarf hinsichtlich der horizontalen Vernetzung in der 
Bildung und Beratung zu bestehenden Diversifizierungs-
angeboten. Diese umfassen unter anderem Urlaub am 
Bauernhof, Green Care, Direktvermarktung sowie Ansätze 
der regenerativen Landwirtschaft. Derzeit fehlt eine zentrale 
Koordinationsstelle, welche die Diversifizierungsansätze 
bündelt und strategisch weiterentwickelt. Diversifizierung 
wird häufig nicht als übergreifendes Querschnittsthema 
verstanden, sondern getrennt nach einzelnen Fachbereichen 
behandelt.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
der Themenkomplex Diversifizierung bislang stark frag-
mentiert ist: Bereiche wie Urlaub am Bauernhof, Direkt-
vermarktung oder Green Care werden getrennt behandelt, 
ebenso arbeiten Innovationsberaterinnen und -berater oft 
isoliert voneinander. Daher sei ein übergeordnetes „Dach“ 
in Bildung und Beratung notwendig, das einen strukturierten 
Überblick bietet und Landwirtinnen und Landwirte gezielt 
unterstützt. Zudem wurde hervorgehoben, dass Berater-
innen und Berater ein breites Netzwerk unterschiedlicher 
Expertinnen und Experten benötigen – es gehe nicht darum, 
alles selbst zu wissen, sondern die vorhandene „Schwarm-
Intelligenz“ zu nutzen.

Die Praxisrecherche zeigt, dass künftig komplexere 
Fragestellungen wie Netzwerke, Geschäftsmodelle, 
Marktinformationen und Kundenbedürfnisse stärker 
in den Fokus rücken und mehr Zeit in der Beratung 
eingeplant werden muss.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, 
dass ein niederschwelliger Zugang zu Marktinformationen 
und Marktpotenzialen für Betriebe wichtig ist, damit sie 
einschätzen können, ob eine Innovation wirtschaftliches 
Potenzial hat. Auch Beraterinnen und Berater sollten 
Zugang zu diesen Informationen haben. Die Informationen 
sollten klar und verständlich aufbereitet sein.
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Bedarf 12
Zukunftsfähige und nachhaltige Betriebsführung 
in der Diversifizierung stärken
Nachhaltigkeit wird zunehmend zum zentralen Wett-
bewerbs- und Überlebensfaktor in der Landwirtschaft. 
Betriebe, die regenerative, ökologische und sozial 
wirksame Konzepte in ihre Betriebsführung integrieren, 
sichern langfristig ihre Existenz, leisten einen aktiven 
Beitrag zu Umwelt- und Klimaschutz und stärken die 
Gesellschaft und die regionale Wertschöpfung. Um 
diese Transformation zu ermöglichen, braucht es ge-
zielte Bildungs-, Beratungs- und Unterstützungsange-
bote für Landwirtinnen und Landwirte.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Landwirtinnen und Landwirte befähigen, 
zukunftsfähige, nachhaltige Diversifizierungskonzepte 
in ihre Betriebsführung zu integrieren und langfristige 
Resilienz aufzubauen.

Bedarf 13
Digitale Transformation zur Entlastung und 
zukunftsfähigen Betriebsführung in der 
Diversifizierung fördern
Digitale Werkzeuge sind heute ein zentraler Bestand-
teil erfolgreicher Betriebsführung – von der Vermark-
tung über die Kommunikation bis hin zur internen 
Organisation. Sie ermöglichen effizientere Abläufe, 
stärken die Marktposition und eröffnen neue Chancen 
für Wachstum und Innovation. Um wettbewerbsfähig 
zu bleiben, braucht es gezielte Unterstützung beim 
Aufbau digitaler Kompetenzen – von der Website-
Gestaltung und Social-Media bis zur Integration 
digitaler Tools im Betriebsalltag. Viele landwirtschaft-
liche Betriebe – insbesondere kleine und mittlere 
– schöpfen das Potenzial der Digitalisierung bislang 
unzureichend aus. Es fehlen oft praxisnahe Schulungs-
angebote, verständliche Anwendungen und Strate-
gien, die digitale Technologien einfach und gewinn-

bringend nutzbar machen. Gleichzeitig wächst der 
Druck durch Bürokratie und Dokumentationspflichten, 
die wertvolle Arbeitszeit binden. Hier können digitale 
Systeme und KI-gestützte Lösungen wesentlich zur 
Entlastung beitragen, indem sie Routineaufgaben 
automatisieren, Daten strukturiert aufbereiten und 
Verwaltungsprozesse vereinfachen. Dafür braucht 
es praxisorientierte Unterstützung in Ausbildung, 
Beratung und Weiterbildung sowie eine Kultur, die 
Kooperation, Arbeitsteilung und Spezialisierung als 
selbstverständliche Elemente moderner Betriebs-
führung versteht.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“, Kapitel 3 „Ergebnisse“, 
Kapitel 4 „Schlussfolgerungen“ / Vision 2028+ — Optionen der 
Wertschöpfung am Bauernhof 07/2025 / Gruppendiskussion 2 und 
3 im Rahmen der Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Digitale Kompetenzen und Anwendungen sollen 
gezielt gestärkt und verbreitet werden, um landwirt-
schaftliche Betriebe organisatorisch zu entlasten, 
Entscheidungsprozesse zu verbessern und neue 
Marktpotenziale in der Diversifizierung zu erschließen. 

Die SWOT-Analyse verweist im Zusammenhang mit neuen 
Ansätzen in der Diversifizierung auf zusätzliche Markt-
potenziale durch digitale Innovationen: So kann ein Betrieb 
IoT-Dienstleistungen anbieten, indem er die Tiergesundheit 
über Sensorsysteme für benachbarte Höfe überwacht und 
dadurch eine schnellere Reaktion auf Krankheitsrisiken 
ermöglicht.

Laut Praxisrecherche könnte ein „Innovationsschalter“ 
dazu dienen, die bereits vorhandene Innovationskraft von 
Bäuerinnen und Bauern zu erfassen. Die gesammelten 
Daten ließen sich in Landwirtschaftskammern zentralisieren 
und mithilfe einer KI auswerten
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Bedarf 14
Neue Akteurinnen und Akteure als Treiber 
innovativer Diversifizierung gezielt unterstützen
Frauen, Quereinsteigerinnen, Quereinsteiger und 
junge Menschen bringen neue Ideen, unternehmer-
ischen Mut und gesellschaftliche Impulse in die Land-
wirtschaft. Besonders im Bereich der Diversifizierung 
eröffnen sie Chancen für Innovation, neue Geschäfts-
modelle und eine zukunftsorientierte Weiterentwicklung 
des Sektors. Gleichzeitig stehen diese Gruppen 
häufig vor besonderen Herausforderungen: fehlende 
Netzwerke, eingeschränkter Zugang zu Bildung, 
Beratung und Finanzierung, mangelnde Sichtbarkeit 
sowie unzureichende rechtliche und strukturelle 
Rahmenbedingungen – etwa bei alternativen Hof-
zugangs- oder Beteiligungsmodellen. Frauen tragen 
zusätzlich oft die Hauptverantwortung für Care-Arbeit, 
was in bestehenden Förderlogiken und Beratungs-
angeboten kaum berücksichtigt wird. Junge Menschen 
wiederum stoßen beim Generationenwechsel häufig 
auf lange Übergangsphasen, die ihre Eigenverant-
wortung und Gestaltungsmöglichkeiten einschränken. 
Auch Quereinsteigerinnen, Quereinsteiger sehen sich 
mit Hürden in der Anerkennung ihrer Qualifikationen 
und im Zugang zu landwirtschaftlichen Strukturen 
konfrontiert. Um diese Potenziale besser zu nutzen, 
braucht es lebensphasenorientierte und praxisnahe
Unterstützungsangebote, die Qualifizierung, Beratung 
und Mentoring gezielt verbinden. Netzwerke, Aus-
tauschformate und begleitende Programme zur Hof-
übergabe können dabei helfen, Motivation, Eigen-
verantwortung und Innovationskraft dieser Gruppen 
langfristig zu stärken und sie als aktive Gestalterinnen 
und Gestalter einer modernen Landwirtschaft sichtbar 
zu machen.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“ / Protokoll Präsenz-
fokusgruppe Mai 2025 / Bericht Online-Fokusgruppen: Kapitel 2 
„Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“ / Telefonumfrage: 
Analyse der Betriebsstruktur)

Ziel: Frauen, junge Menschen und Quereinsteiger-
innen, Quereinsteiger sollen durch gezielte Bildung, 
Netzwerke und begleitende Unterstützungsstrukturen 
gestärkt werden, um gleichberechtigt Verantwortung 
zu übernehmen, neue Ideen umzusetzen und die Di-
versifizierung sowie die nachhaltige Weiterentwicklung 
der Landwirtschaft aktiv mitzugestalten.

Die Literaturrecherche hebt das EIP-AGRI-Projekt 
„Start-up-Bauernhof“ in den Niederlanden hervor. 
Die Plattform dient Berufseinsteigern ohne landwirt-
schaftlichen Hintergrund als Wissenszentrum und bietet 
über einen Helpdesk Beratung zu Finanzierung, Markt-
kenntnissen, Produktionsketten sowie Unterstützung bei 
der Suche nach Beratern und passenden Immobilien.

In einer der vier Online-Gruppendiskussionen wurde betont, 
dass Höfe oft innerhalb der Familie weitergegeben werden, 
die Nachfolgerinnen, Nachfolger jedoch häufig nicht dieselbe 
Leidenschaft für den Betrieb mitbringen. Quereinsteiger-
innen und Quereinsteiger bringen oft neue Ideen ein, 
weshalb auch alternative Modelle wie Stiftungen, Pacht-
lösungen oder Unterstützung durch Kirchen und Genossen-
schaften geprüft werden sollten, um den Zugang zu Höfen 
zu erleichtern.
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Bedarf 15
Ein innovationsfreundliches Klima durch 
Fehlertoleranz und professionelles Risiko-
management schaffen
Landwirtschaftliche Betriebe stehen zunehmend 
unter Innovationsdruck – getrieben durch Marktver-
änderungen, Klimawandel und gesellschaftliche 
Erwartungen. Besonders bei Diversifizierungs-
strategien sind Mut und kreative Ansätze gefragt. 
Doch viele Betriebe zögern, neue Wege zu gehen, 
da das Risiko des Scheiterns oft als existenzbe-
drohend empfunden wird. Es fehlt eine Kultur, in 
der Fehler als Lernchance gesehen werden, sowie 
Strukturen, die ein systematisches Risikomanagement 
ermöglichen.
(Quelle: Bericht Online-Fokusgruppen:
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“)

Ziel: Innovationsbereitschaft gezielt fördern, die Angst 
vor Misserfolg abbauen und Diversifizierung durch 
unterstützende Rahmenbedingungen, Fehlertoleranz 
und praxisnahe Risikominimierung stärken.

Bedarf 16
Von der Ausbildung bis zur Weiterbildung: 
Diversifizierung systematisch in der landwirt-
schaftlichen Bildung verankern
Die Landwirtschaft steht vor tiefgreifenden Verände-
rungen. Neben der Produktion gewinnen Themen wie 
Nachhaltigkeit, Unternehmertum, Diversifizierung, 
Kommunikation und gesellschaftliche Verantwortung 
zunehmend an Bedeutung. Um diese Herausfor-
derungen erfolgreich zu meistern, braucht es eine 
durchgängige und moderne Bildungskette – von der 
schulischen Orientierung über praxisnahe Ausbildung 
bis hin zu gezielter Weiterbildung. Der Bereich der 
Diversifizierung ist in der land- und forstwirtschaft-
lichen Bildung unzureichend verankert. Um künftige 
Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter gezielt auf neue 
Geschäftsmodelle und Märkte vorzubereiten, muss 
Diversifizierung als Querschnittsthema in Lehrplänen, 
Modulen und Praxisformaten fest verankert werden 
mit Blick auf gesellschaftliche Entwicklungen. So kön-
nen angehende Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter 
frühzeitig Kompetenzen in Betriebsentwicklung, 

Innovation, Marktanbindung, Kundenorientierung und 
nachhaltiger Wertschöpfung erwerben. Zugleich gilt 
es, Bildung in der Landwirtschaft inklusiver und zu-
gänglicher zu gestalten – unabhängig von Herkunft, 
Vorbildung oder sozialem Hintergrund – und neue 
Zielgruppen frühzeitig für landwirtschaftliche Berufs-
felder zu begeistern. 
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“ / Bericht Online-Fokus-
gruppen: Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“ 
/ Vision 2028+ — Optionen der Wertschöpfung am Bauernhof 
07/2025 / Telefonumfrage: Frage: Sind Sie dafür, dass das Thema 
der Diversifizierung in den Lehrplänen der landwirtschaftlichen 
Schulen fix verankert wird? Also die Möglichkeiten der Wert-
schöpfung abseits der klassischen Landwirtschaft?)

Ziel: Eine praxisnahe, innovationsorientierte und 
inklusive Bildung soll entlang des gesamten Bildungs-
wegs gestärkt werden. Diversifizierung wird als 
zentrales Querschnittsthema in der landwirtschaft-
lichen Aus- und Weiterbildung systematisch verankert, 
um zukünftige Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter 
und Fachkräfte auf unternehmerische Vielfalt, neue 
Geschäftsmodelle und nachhaltige Betriebsstrategien 
vorzubereiten.

In den vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass die 
Kompetenz „Ein Blick in die Zukunft“ für Diversifizierer 
besonders wichtig ist, insbesondere im Hinblick auf Ziel-
gruppen und Märkte. Außerdem wurde festgehalten, dass 
Betriebe den größten Einfluss auf die Ausbildung junger 
Menschen haben. Für die Diversifizierung ist es daher 
entscheidend, gute Diversifizierungsbetriebe als Lehr-
betriebe zu gewinnen, da sie eine wichtige Vorbildfunktion 
einnehmen. Um Jugendliche frühzeitig für neue Ideen zu 
begeistern, sollten sie idealerweise schon in der Schule 
erreicht werden, etwa durch Workshops zum Thema Innova-
tion, die in den Lehrplan integriert sind. Ein übergeordnetes 
„Dach“ für die Diversifizierung könnte helfen, das Thema 
in Schulen präsenter zu machen. Die Diversifizierung als 
wichtigen Bestandteil der Bildung sichtbarer zu gestalten 
und die Interessen der verschiedenen Sparten besser zu 
vereinen, um ein koordiniertes Vorgehen zu ermöglichen. 
Derzeit existieren keine einheitlichen Unterrichtsmaterialien 
zu den unterschiedlichen Formen der Diversifizierung.
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Bedarf 17
Wettbewerbsfähigkeit sichern durch stetige 
Anpassung und Weiterentwicklung von 
Diversifizierungsangeboten
Gesellschaftliche Trends, politische Rahmenbedingun-
gen, Preisentwicklungen und verändertes Konsum-
verhalten wirken unmittelbar auf landwirtschaftliche 
Betriebe. Um in diesem Umfeld erfolgreich zu diversi-
fizieren, braucht es die Bereitschaft, bestehende An-
gebote regelmäßig zu hinterfragen, neue Potenziale 
zu erkennen und strategisch weiterzuentwickeln. 
Beratungseinrichtungen und Bildungsträger spielen 
dabei eine zentrale Rolle – als Impulsgeber, Spar-
ringspartner und Unterstützer bei der Neuausrichtung.
(Quelle: Podcast Bauernhof als Begegnungsort, 8 Jänner 2025)

Ziel: Wettbewerbsfähigkeit und wirtschaftliche Stabilität 
durch kontinuierliche Weiterentwicklung und strate-
gische Anpassung von Diversifizierungsangeboten 
sichern. Veränderungen sollen aktiv als Chancen für 
Innovation und Markterschließung genutzt werden. 
Beratung gezielt nutzen, um Marktbeobachtung, 
Angebotsanalyse und strategische Weiterentwicklung 
professionell zu gestalten.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
Beratungsangebote zur Diversifizierung darauf abzielen 
sollten, Trends in Geschäftsmodelle umzusetzen. Zudem 
wurde die „Ideen-Drehscheibe“ angeregt, um Ideen aktiv 
zu kommunizieren und Landwirtinnen und Landwirte zu 
motivieren.

Die Praxisrecherche zeigt, dass Zukunftstrends nicht nur zur 
Entwicklung neuer, sondern auch zur Aufwertung bestehen-
der Diversifizierungsangebote genutzt werden sollten – ins-
besondere im Wissensbereich. Das umfassende Wissen der 
Bäuerinnen und Bauern, etwa zu Produktion oder kulturellem 
Erbe, bietet großes Potenzial für Bewusstseinsbildung und 
kann sinnvoll mit Direktvermarktung verknüpft werden. Ein 
Beispiel dafür ist die Südtiroler Qualitätsmarke „Südtiroler 
Bäuerinnen. Aus unserer Hand“. Hier steht die professionel-
le Weitergabe von Wissen im Mittelpunkt. Bäuerinnen bieten 
dafür Kurse, Workshops, Führungen sowie kulinarische und 
kulturelle Dienstleistungen an und tragen so zum Erhalt 
regionaler Kenntnisse und Traditionen bei.
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Empfehlungen für den Schulbereich auf Basis der 
Ergebnisse der Online-Fokusgruppen zur Diversifizierung
im deutschsprachigen Raum im Februar 2025:

•	 Landwirtschaft und Lebensmittelproduktion stärker im 
Unterricht verankern.

•	 Landwirtschaft als attraktiven Wirtschafts- und Berufs-
zweig präsentieren.

•	 Kooperation fördern und Schule als Raum für Team-
arbeit und Ideenschmiede positionieren.

•	 Zugang zu agrarischen Fachschulen auch ohne land-
wirtschaftlichen Hintergrund ermöglichen.

•	 Begriff „Haushaltsmanagement“ überdenken und eine 
zeitgemäße, ansprechende Bezeichnung finden.

•	 Vielfalt der Landwirtschaft sichtbar machen, von 	
Direktvermarktung über Green Care bis hin zu 	
Marktgärtnereien.

•	 Mehr Praxisbezug schaffen, selbst ausprobieren, 		
kalkulieren und auch Fehler zulassen.

•	 Theorie und Praxis enger verknüpfen, qualifizierte 	
Lehrbetriebe noch stärker einbinden.

•	 Betriebswirtschaft, Marketing und Agrarkommunikation 
spannend und praxisnah unterrichten.

•	 Kennzahlen und wirtschaftliche Grundlagen für 		
Diversifizierung spannend und praxisnah darstellen.

•	 Willkommenskultur für neue Ideen etablieren.
•	 Entwicklung von Businessplänen und Geschäfts-		

modellen stärker in die Ausbildung integrieren.
•	 Soft Skills, Kommunikationsfähigkeit, Führungs-		

kompetenz und unternehmerisches Denken fördern.
•	 Offenheit und Neugier unterstützen und eine Kultur des 

Scheiterns etablieren.
•	 Jugendliche frühzeitig für die Vielfalt der Landwirtschaft 

begeistern.
•	 Persönliche Begleitung während der Ausbildung und in 

der Startphase anbieten.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER LITERATUR- UND PRAXISRECHERCHE  
BILDUNG UND BERATUNG
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Bedarf 18  
Individuelle Beratung und koordinierte Prozess-
begleitung für erfolgreiche Diversifizierung
Diversifizierung ist ein individueller Prozess: Jeder 
landwirtschaftliche Betrieb bringt unterschiedliche 
Ausgangslagen, Ziele, Werte und soziale Strukturen 
mit. Standardisierte Beratungsangebote stoßen hier-
bei oft an ihre Grenzen. Erfolgreiche Unterstützung 
erfordert deshalb maßgeschneiderte Formate, inter-
disziplinäre Perspektiven und eine vertrauensvolle, 
langfristige Prozessbegleitung, die fachlich kompetent, 
empathisch, kreativ und unternehmerisch orientiert ist. 
Die intrinsische Motivation, persönliche Lebensum-
stände und individuellen Kompetenzen der Betriebs-
leiterinnen und Betriebsleiter sind entscheidend für 
den Erfolg von Diversifizierungsprojekten. Beratung 
muss praxisnah, flexibel und lebensnah sein, damit 
innovative Geschäftsmodelle realistisch umgesetzt 
werden können. Gleichzeitig erschweren institutionelle 
Trennungen, etwa zwischen Landwirtschafts- und 
Wirtschaftskammern, den Zugang zu konsistenter 
Unterstützung. Ein zentraler Ansatz ist der Aufbau 
gemischter Beratungsteams und die Förderung einer 
kundenorientierten Beratung, die den Betrieb und 
seine Bedürfnisse in den Mittelpunkt stellt – nicht 
institutionelle Zuständigkeiten.
(Quellen: Bericht Online Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“/ 
Einzelinterview Sozialpartner 2 und 4 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Individuelle, innovative und nachhaltige Geschäfts-
modelle sollen durch bedarfsgerechte, praxisnahe 
Prozessberatung gefördert werden. Gleichzeitig sollen 
koordinierte, interdisziplinäre Beratungsstrukturen 
etabliert werden, die Betriebe effizient bei Diversifizie-
rung und Innovationsprojekten begleiten.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
Beraterinnen und Berater den Betrieben stärker zuhören 
sollten, um deren konkreten Bedarf für die Diversifizierung 
zu erfassen und sie anschließend Schritt für Schritt zu 
begleiten. Zudem wurde der Bedarf an einer zentralen 
Ansprechstelle für die Diversifizierung hervorgehoben, da 
Betriebe in den Kammern häufig ohne klare Antworten 
weiterverwiesen werden. Als positives Beispiel wurde das 
Projekt Green Care – Wo Menschen aufblühen, genannt, 
das eine kontinuierliche Begleitung bietet; bei anderen 
Diversifizierungsangeboten fehle eine solche Prozess-
beratung jedoch häufig noch.
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Bedarf 19
Vom reinen Produktdenken zur Marke – 
Kundenzentrierung und individuelle Angebots-
entwicklung stärken
Viele landwirtschaftliche Betriebe sind noch stark 
produktionsorientiert. Für eine erfolgreiche Diversi-
fizierung ist jedoch ein Umdenken hin zu Markt- und 
Kundenorientierung erforderlich: Nur wer die Bedürf-
nisse und Erwartungen seiner Zielgruppen kennt, 
kann Angebote und Dienstleistungen entwickeln, die 
überzeugen, wirtschaftlich tragfähig sind und sich 
klar von Massenware abheben. Marktverständnis, 
strategische Angebotsentwicklung, professionelle 
Vermarktung und enge Kundenbindung werden da-
mit zu zentralen Kompetenzen für zukunftsfähige 
Betriebe. Ebenso entscheidend ist die persönliche 
Motivation der Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter: 
Leidenschaft und Überzeugung in der Gestaltung von 
Produkten und Dienstleistungen erhöhen Qualität, 
Authentizität und Glaubwürdigkeit und fördern eine 
stabile Kundennachfrage. Um diese Potenziale zu 
nutzen, bedarf es gezielter Unterstützung bei der 
Entwicklung individueller Angebote, bei Maßnahmen 
zur Kundenbindung sowie von Rahmenbedingungen, 
die es den Betrieben ermöglichen, ihre persönlichen 
Stärken, Interessen und Kreativität aktiv einzubringen.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“ / Telefonumfrage: 
Frage Was sind Ihrer Meinung nach die zentralen Erfolgsfaktoren 
für die Diversifizierung auf Ihrem Hof?)

Ziel: Landwirtschaftliche Betriebe sollen befähigt 
werden, ihre Angebote konsequent an Kundenbedürf-
nissen und Marktpotenzialen auszurichten, individuelle 
Stärken und persönliche Leidenschaft einzubringen, 
enge Kundenbeziehungen aufzubauen und so lang-
fristige Wertschöpfung, Sichtbarkeit und wirtschaft-
lichen Erfolg zu sichern.

Bedarf 20
Leuchtturmbetriebe und Best Practices als 
Vorbilder für Diversifizierung nutzen
Lernen an realen Beispielen schafft Orientierung, 
fördert das Verständnis und motiviert zur Umsetzung. 
Betriebe, die bereits erfolgreich innovative oder alter-
native Geschäftsmodelle umgesetzt haben, fungieren 
als Leuchttürme: Sie geben Einblick in konkrete 
Praxis, schaffen Vertrauen und machen neue Wege 
greifbar. Gerade für neue oder unerfahrene Betriebe 
sind solche Vorbilder entscheidend, um Diversifizie-
rungsstrategien realistisch einschätzen und auf den 
eigenen Betrieb übertragen zu können.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Durch die Sichtbarkeit praktischer Vorbilder 
Betriebe befähigen, realistische Perspektiven, Erfolgs-
faktoren und konkrete Umsetzungsmöglichkeiten der 
Diversifizierung zu erkennen und ihr Wissen gezielt zu 
erweitern.

Laut Praxisrecherche sind Modellrechnungen wichtig, um 
z.B. die Vor- und Nachteile von Vernetzungen zu analysieren, 
etwa bei der Nutzung einer Maschine durch einen einzelnen 
Betrieb im Vergleich zu zehn Betrieben. Zwar ist die Orga-
nisation bei zehn Betrieben aufwendiger, dafür sinken die 
Kosten. Diese Ergebnisse müssen gut aufbereitet und klar 
kommuniziert werden.

In einer der vier Online-Gruppendiskussionen wurde 
betont, dass zusätzlich eine Form der Inszenierung 
(„Spotlight on!“) notwendig ist, die anderen Mut macht und 
als Inspiration dient. In der Bewusstseinsbildung spielen 
dabei Hoffluencer in sozialen Medien, Blogs, Podcasts und 
Wettbewerbe eine wichtige Rolle.
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Bedarf 21
Gründungskompetenz stärken und eine 
innovationsfreundliche Kultur in der 
Diversifizierung aufbauen
Viele landwirtschaftliche Betriebe, die diversifizieren 
möchten, stehen vor ähnlichen Herausforderungen 
wie Start-ups: Es mangelt an vernetzten Strukturen, 
abgestimmter Beratung, Marktkenntnissen, passender 
Finanzierung sowie praxisnaher Unterstützung bei 
rechtlichen, steuerlichen und raumordnungsbezogenen 
Fragen. Bestehende Angebote – etwa in den Berei-
chen Green Care, Direktvermarktung oder Urlaub am 
Bauernhof – treten häufig als isolierte Einzelinitiativen 
auf, ohne ausreichende strategische Einbettung. 
Gleichzeitig laufen Gründungsprogramme von Land-
wirtschafts- und Wirtschaftskammern oft nebeneinan-
derher, ohne ausreichende Koordination. Um Poten-
ziale zu heben und Diversifizierung zu erleichtern, 
braucht es zentrale Anlaufstellen, interdisziplinäre 
Beratungsteams, praxisgerechte Informationen zu 
Unternehmensgründungen, Haftungsfragen und recht-
lichen Vorgaben sowie eine Gründerkultur, die Inno-
vation im ländlichen Raum aktiv fördert. Koordinierte 
Strukturen zwischen Landwirtschafts- und Wirtschafts-
kammern verbessern den Zugang zu Beratung, re-
duzieren Risiken und schaffen ein unterstützendes 
Umfeld für neue Betriebsformen.
(Quellen: Bericht Online-Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“ / Protokoll 
Präsenzfokusgruppe Mai 2025 /  Einzelinterview Sozialpartnerin 3 
im Rahmen der Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Gründungskompetenz in der Landwirtschaft 
stärken, indem zentrale, praxisnahe und inter-
disziplinäre Unterstützungsstrukturen geschaffen 
werden. Dadurch sollen Unsicherheiten reduziert, 
Risiken minimiert und eine lebendige Innovations- 
und Gründerkultur im Bereich Diversifizierung 
gefördert werden.

Es braucht nicht zehn neue Ideen – in den bestehenden 
Angeboten liegt enormes Potenzial. Es gilt, dieses 
Potenzial zu heben, so ein Output der Praxisrecherche. 
Wichtig ist dabei, dass nicht jede Organisation ihr Angebot 
stark ausweitet. Entscheidend ist vielmehr, durch gezielte 
Kooperation Synergien zu schaffen und Ressourcen effizient 
zu nutzen. Ein vernetzter, praxisorientierter und kooperativer 
Ansatz bildet dafür die Grundlage.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
sich die jungen Leute autonom bewegen und selbst nach 
Themen suchen, die sie interessieren. Es geht nun darum, 
Gründerszenarien zu schaffen und Sicherheit zu vermitteln. 
Doch wer trägt die Verantwortung dafür, wer weist den 
Weg? Das klassische Modell hat ausgedient. Für die 
Standesvertretungen wäre es wichtig, das Traditionelle 
und das Neue miteinander zu verbinden. Neue Rahmen-
bedingungen müssen geschaffen werden.
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Bedarf 22
Langfristige Belastbarkeit und Lebensqualität 
landwirtschaftlicher Unternehmerinnen und 
Unternehmer sichern
Diversifizierung eröffnet landwirtschaftlichen Betrieben 
neue Chancen, bringt jedoch auch zusätzliche An-
forderungen an Organisation, Kommunikation und 
persönliche Belastbarkeit mit sich. Besonders in fami-
liengeführten Betrieben oder bei publikumsintensiven 
Angeboten kann es zu Überforderung, Rollenkonflikten 
und Erschöpfung kommen. Freude, Motivation und 
Lebensqualität drohen dabei oft in den Hintergrund 
zu treten – obwohl gerade sie die Grundlage für 
langfristigen Erfolg und Innovationskraft bilden. Eine 
zukunftsfähige und gesunde Landwirtschaft braucht 
daher mehr als betriebswirtschaftliches Know-how: 
Sie erfordert Bewusstsein für persönliche Grenzen, 
klare Rollenverteilungen und gezielte Unterstützung 
im Bereich psychosozialer Gesundheit, Motivation und 
Resilienz. Gleichzeitig sollten immaterielle Werte wie 
Sinnorientierung, Naturverbundenheit und Zufrieden-
heit stärker in Bildungs-, Beratungs- und Förderstruk-
turen verankert werden. Nur wenn wirtschaftlicher 
Erfolg, Lebensqualität und Sinnhaftigkeit als gleich-
wertige Ziele verstanden werden, kann Diversifizie-
rung nachhaltig gelingen.
(Quellen: Bericht Online-Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“ / Protokoll 
Präsenzfokusgruppe Mai 2025 / Gruppendiskussion 2 im Rahmen 
der Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Die langfristige Belastbarkeit, Motivation und 
Lebensqualität von landwirtschaftlichen Unternehmer-
innen, Unternehmer und ihren Familien sichern. 
Gesundheit, Sinnorientierung und persönliche Zufrieden-
heit sollen als gleichwertige Erfolgsfaktoren neben 
Rentabilität anerkannt, systematisch gestärkt und in 
Beratung, Bildung und Förderpolitik verankert werden.

Best Practice Deutschland: Mental Health für zukunfts-
orientierte Unternehmen. Wir unterstützen Unternehmen 
dabei, mentale Gesundheit als Erfolgsfaktor zu nutzen. Mit 
einer Kultur der Offenheit, praktischen Tools und fundiertem 
Wissen stärken wir Resilienz und fördern Motivation. Warum 
nicht in Kooperation mit einem Bauernhof?

In einer der vier Online-Fokusgruppen wird betont, 
dass eine frühzeitige Auseinandersetzung mit der Hof-
übergabe entscheidend ist. Eine rechtzeitige Rückschau 
sowie eine funktionierende Konfliktkultur spielen dabei eine 
zentrale Rolle. Wichtig sei zudem, Mediations-netzwerke zu 
stärken – insbesondere in einem Bereich, in dem Leben und 
Arbeiten eng miteinander verwoben sind.

Die Praxisrecherche betont, dass Innovationen nicht vom 
Himmel fallen. Es braucht gezielte Zeitfenster – sogenannte 
‚Slack-Time‘ – während der Arbeitszeit, um sich mit neuen 
Technologien oder Ideen auseinander-zusetzen, die dem 
Unternehmen neue Lösungen ermöglichen.
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Bedarf 23
Agile Methoden und flexible Strukturen für 
innovationsfreundliche Diversifizierung etablieren
Landwirtschaftliche Betriebe stehen vor zunehmend 
komplexen Herausforderungen – vom Mehraufwand 
in der Diversifizierung und der Entwicklung neuer 
Geschäftsmodelle über Innovationsdruck bis hin zu 
Fachkräftemangel und sich wandelnden Marktbe-
dingungen. Es braucht agile Strukturen, die Flexibilität, 
schnelle Reaktionsfähigkeit und kontinuierliches Ler-
nen ermöglichen – sowohl auf Betriebsebene als auch 
in landwirtschaftlichen Organisationen und Verbänden. 
Starre Organisationsformen, bürokratische Hürden 
und überholte Regelwerke behindern unternehmerische 
Entwicklung. Betriebe benötigen moderne Management-
methoden, anpassungsfähige Strukturen und recht-
liche Rahmenbedingungen, die Innovation und Unter-
nehmertum gezielt unterstützen.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“, Kapitel 3 „Ergebnisse“, 
Kapitel 4 „Schlussfolgerungen“ / Bericht Online-Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“)

Ziel: Die Innovations-, Anpassungs- und Wettbewerbs-
fähigkeit landwirtschaftlicher Betriebe und Organisa-
tionen durch agile Methoden und flexible Strukturen 
stärken. Ein innovationsfreundliches, rechtssicheres 
und zukunftsorientiertes Umfeld schaffen, das 
unternehmerisches Handeln erleichtert und neue 
Geschäftsmodelle fördert.

Bedarf 24
Innovative Betriebs- und Organisationsmodelle 
entwickeln und strukturelle, rechtliche sowie 
praxisbezogene Herausforderungen berücksichtigen
Viele landwirtschaftliche Betriebe stehen vor der 
Herausforderung, neue Geschäftsmodelle zu entwickeln 
und umzusetzen. Oft fehlen erprobte Konzepte, prakti-
sche Erfahrungen und rechtlich abgesicherte Gestal-
tungsmöglichkeiten. Gleichzeitig zeigen erfolgreiche 
Genossenschaften, Kooperationsbetriebe und gemein-
schaftsbasierte Modelle, dass innovative Organisations- 
formen erheblich zur Förderung von Diversifizierung 
und regionaler Wertschöpfung beitragen können. Um 
diese Potenziale zu nutzen, braucht es gezielten 
Wissenstransfer, praxisnahe Unterstützung bei der 
Umsetzung und rechtliche Klarheit. Junge Hofüber-
nehmerinnen, Hofübernehmer und Betriebe stoßen 
zudem häufig auf bürokratische, strukturelle und 
infrastrukturelle Hindernisse, die neue Betriebs- und 
Arbeitsmodelle erschweren. Maßnahmen wie der Ab-
bau rechtlicher Hürden, erleichterte Beschäftigung von 
Hilfskräften, digitale Infrastruktur im ländlichen Raum 
(z.B. Breitbandinternet) sowie Unterstützung bei Hof-
nachfolge und Vertretungsdiensten schaffen notwendige 
Spielräume für Innovation, Entwicklung und Weiter-
bildung.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: Kapitel 3.2.3 
„Wesentlichste Erkenntnisse“ / Bericht Online-Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“ / Gruppen-
diskussion 2 im Rahmen der Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Landwirtschaftliche Betriebe sollen befähigt 
werden, neue Geschäfts- und Organisationsmodelle 
erfolgreich zu entwickeln und umzusetzen. Dazu 
sollen praxisnahe Unterstützung, gezielter Wissens-
transfer und rechtliche Klarheit bereitgestellt werden, 
um bürokratische, strukturelle und infrastrukturelle 
Hindernisse abzubauen und Innovation, Diversifizie-
rung und regionale Wertschöpfung zu fördern.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
die Rechtsform der OGs (Offene Gesellschaften) es ermög-
licht, Arbeitsspitzen oder Maschinen in Form von Arbeits-
kooperationen gemeinsam zu nutzen und so effizienter zu 
wirtschaften.
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Bedarf 25  
Bürokratische, rechtliche und verwaltungs-
technische Hindernisse reduzieren, um innovative 
Diversifizierungsmodelle zu ermöglichen
Ein innovationsfreundliches Umfeld erfordert praxis-
nahe Orientierungshilfen, verständliche Aufbereitung 
komplexer Vorschriften, flexible Übergangsregelungen 
sowie klare, transparente und sektorenübergreifend 
abgestimmte Rahmenbedingungen, die gleiche 
Chancen und Pflichten für alle Unternehmerinnen 
und Unternehmer gewährleisten und hybride Geschäfts- 
modelle (Kombinationen aus Landwirtschaft und Ge-
werbe) ermöglichen. Gleichzeitig sind kontinuierlicher 
Dialog zwischen Landwirtschaft, Politik und Behörden 
sowie praxisnahe Beratung essenziell, um Betriebe in 
der rechtssicheren Umsetzung neuer Geschäfts-
modelle zu unterstützen.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: Kapitel 3.2.3 
„Wesentlichste Erkenntnisse“ / Podcast Bauernhof als Begegnungs-
ort, 8 Jänner 2025 / Vision 2028+ — Optionen der Wertschöpfung 
am Bauernhof 07/2025 / Gruppendiskussion 4 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025 / Einzelinterview Sozialpartner 
2 und 4 im Rahmen der Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Betriebe sollen durch klare Zuständigkeiten, 
flexible Verfahren, praxisgerechte Unterstützungs-
angebote und faire, sektorenübergreifend abgestimmte 
Regelungen gestärkt werden – für eine moderne, 
vielfältige und zukunftsfähige Landwirtschaft, in der 
hybride Geschäftsmodelle realisierbar sind.

Die Praxisrecherche bestätigt, dass das Baurecht so ge-
staltet sein muss, dass tragfähige Geschäftsmodelle in der 
Landwirtschaft umgesetzt werden können. Zudem wird eine 
stärkere Vernetzung mit der Politik und den zuständigen 
Ämtern als notwendig erachtet.

Betriebe gaben während der Praxisrecherche an, dass es 
spezielle Rahmenbedingungen für Marktgärtnereien benötigt, 
da weder ÖPUL noch Startup-Förderungen greifen. Not-
wendig seien sowohl innere Rahmenbedingungen – etwa 
Steigerung der Produktionseffizienz, passende Infrastruktur 
und Ausbildungen – als auch äußere Rahmenbedingungen, 
wie Förderungen, Regionalmanagement und politische 
Maßnahmen, z.B. 0 % Mehrwertsteuer für handgeerntetes 
Gemüse.
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Bedarf 26
Komplexe und schwer zugängliche Förder-
instrumente für Diversifizierungsprojekte 
vereinfachen
Innovative und diversifizierte Geschäftsmodelle in der 
Landwirtschaft benötigen flexible, praxisnahe und ziel-
gruppengerechte Finanzierungs- und Förderinstrumente. 
Klassische Programme sind oft zu starr, unübersichtlich 
oder auf traditionelle Betriebsstrukturen zugeschnitten, 
wodurch insbesondere kleinere Betriebe, Frauen, 
Quereinsteigerinnen, Quereinsteiger und junge 
Menschen auf strukturelle Hürden stoßen – etwa 
durch aufwändige Antragsverfahren, fehlende Anschub-
finanzierung oder unzureichende Unterstützung für 
alternative Ideen. Ein modernes Förder- und Finan-
zierungssystem muss Vielfalt, Mut und unterschied-
liche Lebensrealitäten ernst nehmen, institutionelle 
Trennungen zwischen Landwirtschaft und Gewerbe 
überwinden und innovative Projekte gezielt unter-
stützen. Zielgerichtete, leicht zugängliche und flexible 
Förderstrukturen sollten es Betrieben ermöglichen, 
neue Geschäftsmodelle zu entwickeln, Kooperationen 
einzugehen und Diversifizierungsprojekte erfolgreich 
umzusetzen.
(Quellen: Bericht Online-Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“ / Podcast 
Bauernhof als Begegnungsort, 8 Jänner 2025 / Vision 2028+ — 
Optionen der Wertschöpfung am Bauernhof 07/2025 / 
Einzelinterview Sozialpartnerin 3 im Rahmen der Bedarfserhebung, 
Oktober 2025)

Ziel: Die Förderlandschaft soll vereinfacht, flexibilisiert 
und auf unterschiedliche Betriebsgrößen, Geschäfts-
modelle und Zielgruppen ausgerichtet werden, um den 
Zugang zu Finanzierung zu erleichtern und innovative 
Diversifizierungsprojekte wirksam zu unterstützen.

Best Practice Deutschland: Die Adelegg Stiftung stärkt 
bäuerliche Landwirtschaft, Naturschutz und sanften 
Tourismus in der Adelegg. Das Projekt „Netzwerk Kreuzthal“ 
verbindet Milchziegenhaltung, Käserei, regionale Vermark-
tung und Bildungsangebote für Kinder und Gäste, um tradi-
tionelle Strukturen zu erhalten, Natur zu pflegen und lokale 
Wirtschaft nachhaltig zu fördern.

Best Practice Österreich: Startup Schmiede Oststeiermark 
unterstützt Gründerinnen, Gründer und Start-ups mit Netz-
werken, Wissen und Förderangeboten. Workshops, 
Mentorinnen, Mentoren, regionale Partnerinnen, Partner 
und Informationen zu Finanzierung und Förderungen helfen, 
Ideen in erfolgreiche Unternehmen zu verwandeln. Ziel ist 
es, die Start-up-Szene in der Oststeiermark zu stärken und 
Innovationen vor Ort zu fördern.

In den vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass Kom-
munikation und Werbung für Betriebe wichtig sind, dafür 
aber oft die nötige Expertise fehlt. Beispielsweise wurde die 
Idee eines Förderchecks vorgeschlagen, mit dem externe 
Firmen etwa die Website gestalten könnten, damit ein 
Betrieb nicht immer ein „Geheimtipp“ bleibt. Hemmend wirkt 
zudem die sogenannte Behaltedauer von fünf Jahren bei 
der Investitionsförderung im Bereich Diversifizierung, was 
dazu führen kann, dass Hofübernehmerinnen und Hof-
übernehmer nur das Übliche machen – und das ist schade. 
Scheitern wird häufig als Zeichen von Schwäche gesehen. 
Bildungs- und Beratungseinrichtungen sollten sich daher 
stärker als Begleiter entwickeln und die Betriebe anleiten, 
es selbst zu tun. Eine neue Fördermaßnahme von 
EUR 60,00 pro Stunde für Begleitung wurde als gute 
Möglichkeit vorgeschlagen, um diesen Prozess zu 
unterstützen.
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BEDARFSABLEITUNG: 
NETZWERKE

Bedarf 27
Modellregionen und Partnerschaften zur 
Förderung landwirtschaftlicher Diversifizierungs-
angebote aufbauen
Start-ups und innovative landwirtschaftliche Betriebe 
stoßen in klassischen Strukturen häufig auf Hürden – 
etwa fehlende Ansprechpersonen, geringe Offenheit 
für unkonventionelle Ideen oder fehlende rechtlich-
organisatorische Flexibilität. Um neue Organisations-, 
Beteiligungs- und Kooperationsmodelle erfolgreich zu 
entwickeln und umzusetzen, braucht es praxisnahe 
Testfelder und Innovationsräume. Modellregionen 
können hier gezielt als Labor für Diversifizierungs-
ansätze dienen, in denen neue Ideen gefördert, 
begleitet, evaluiert und sichtbar gemacht werden – 
im Austausch mit Forschung, Beratung und Praxis. 
Gleichzeitig sind Kooperationen mit Start-ups und 
Innovationspartnern entscheidend, um technologi-
sche, digitale und betriebswirtschaftliche Innovationen 
wirksam in die Landwirtschaft zu übertragen. Durch 
gezielte Partnerschaften, Zugang zu branchen-
spezifischem Know-how, tragfähige Netzwerke und 
reale Anwendungsfelder können Lösungen entstehen, 
die sowohl wirtschaftlich tragfähig als auch praxisnah 
sind.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Innovative Diversifizierungsbetriebe und Start-
ups sollen gezielt gefördert werden, indem praxisnahe 
Testfelder, spezialisierte Anlaufstellen und kooperative 
Netzwerke geschaffen werden. So können neue 
Organisations-, Beteiligungs- und Kooperationsformen 
in der Landwirtschaft und in der Diversifizierung ent-
wickelt, erprobt, sichtbar gemacht und auf andere 
Betriebe übertragbar gestaltet werden.

Bedarf 28
Teilnahme, Vertrauen und soziale Innovation 
zwischen Landwirtschaft und Gesellschaft stärken
Der ländliche Raum steht zunehmend unter sozialem 
und strukturellem Druck: Abwanderung, Vereinsamung 
und der Rückgang gemeinschaftlicher Aktivitäten. 
Gleichzeitig verfügen landwirtschaftliche Betriebe 
über ein großes Potenzial, als Orte sozialer Teilhabe, 
Begegnung und Verantwortung zu wirken. Sie kön-
nen Räume öffnen – für Austausch, gemeinsames 
Lernen und gegenseitiges Verständnis zwischen 
Landwirtschaft und Gesellschaft. Nachhaltige Diversi-
fizierungsstrategien entstehen heute zunehmend im 
Dialog mit der Gesellschaft. Wenn Konsumentinnen 
und Konsumenten nicht nur als Käuferinnen, Käufer, 
sondern als aktive Mitgestaltende einbezogen werden, 
wachsen Vertrauen, Innovationskraft und gemeinsame 
Verantwortung. Formen der Kooperation – etwa
Mitmach-Projekte, solidarische Landwirtschaft oder 
partizipative Vermarktung – schaffen neue Brücken 
zwischen Produktion, Handel und Konsum. Sie fördern 
gegenseitiges Verständnis, entschärfen Zielkonflikte 
und stärken die gesellschaftliche Akzeptanz der Land-
wirtschaft.
(Quellen: Podcast Bauernhof als Begegnungsort, 8 Jänner 2025 / 
Bericht Literatur- und Praxisrecherche: Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste 
Erkenntnisse“ / Protokoll Präsenzfokusgruppe Mai 2025)

Ziel: Landwirtinnen und Landwirte als soziale und 
gesellschaftliche Akteurinnen und Akteuren sichtbar 
machen, Vertrauen und Teilhabe fördern und Strukturen 
schaffen, die Kooperation, Innovation und Dialog 
zwischen Landwirtschaft und Gesellschaft dauerhaft 
stärken und Interessenkonflikte zwischen Produktion, 
Handel und Konsum überwinden.
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Best Practice Deutschland: „Sinnvollinvestieren“ ist eine 
Initiative aus Bayern, die Bürgerinnen und Bürger dazu ein-
lädt, ihre Heimat aktiv mitzugestalten, indem sie regionale 
Projekte und Unternehmen unterstützen. Ziel ist es, länd-
liche Lebensqualität, Wertschöpfung und zukunftsfähige 
Strukturen zu fördern – durch gemeinsames Engagement, 
Bürgerfinanzierung und Verbundenheit mit Vorhaben vor Ort.

Die SWOT-Analyse zeigt, dass partizipative Modelle und 
innovative Finanzierungsformen eine stärkere Einbindung 
der Bevölkerung ermöglichen, die Kundenbindung fördern 
und zusätzliche Einkommensquellen erschließen. Beispiele 
hierfür sind Bürgergenossenschaften sowie gemeinschaft-
liche Initiativen auf Bauernhöfen.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
die nicht landwirtschaftliche Bevölkerung stärker eingebunden 
werden sollte – etwa durch Bürgerbeteiligungen in Super-
märkten oder „Mitmach-Supermärkte“, wie beispielsweise 
in Oberösterreich, UMS EGG.

Die Literaturrecherche zeigte ein erweitertes Angebots-
spektrum in und auf Hofläden, z. B. durch Treffpunkt-
funktionen zur Vermeidung von Einsamkeit, durch Freizeit-
angebote für ältere Menschen oder durch Veranstaltungen 
auf dem Hofgelände.

Bedarf 29
Internationale und nationale Vernetzung stärken, 
um das Geschäftsmodell der Diversifizierung in 
der Landwirtschaft zu unterstützen
Der Blick über regionale und nationale Grenzen 
hinaus eröffnet landwirtschaftlichen Betrieben 
wert-volle Impulse für Innovation, Diversifizierung 
und nachhaltige Entwicklung. Internationale und 
nationale Netzwerke ermöglichen den Austausch von 
Erfahrungen, Ideen und bewährten Konzepten, die 
Inspiration für neue Geschäftsmodelle und praxis-
nahe Lösungen bieten. Durch den direkten Dialog mit 
Betrieben, Organisationen und Initiativen aus dem In- 
und Ausland können erfolgreiche Ansätze erkannt, 
angepasst und in die eigene Betriebsstrategie integ-
riert werden. Solche Kooperationen fördern nicht nur 
die betriebliche Weiterentwicklung, sondern stärken 
auch regionale Wertschöpfung und Wettbewerbs-
fähigkeit. Sie erleichtern den Zugang zu internationalen 
Märkten, Förderprogrammen und neuen Partnerschaften 
und tragen dazu bei, Landwirtschaft als innovatives, 
lernendes und global vernetztes System zu positionieren.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Den internationalen und nationalen Austausch 
ausbauen, um voneinander zu lernen, neue Ideen und 
Best Practices der Diversifizierung in die betriebliche 
Praxis zu übertragen, den Zugang zu Förderprogrammen 
und Märkten zu erleichtern und damit die Innovations-
kraft sowie Zukunftsfähigkeit landwirtschaftlicher 
Betriebe und Regionen nachhaltig zu stärken.

Laut Praxisrecherche wäre eine Interessensgemeinschaft, wie 
sie in der Schweiz bei den Naturparks existiert, hilfreich, um 
Diversifizierung durch die Vernetzung von Umwelt-, Land-
wirtschafts- und Politikakteurinnen und -akteuren zu fördern.
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Bedarf 30
Netzwerke der Diversifizierung sichtbar machen 
und durch Medienarbeit und Anerkennung stärken
Zahlreiche erfolgreiche Netzwerkinitiativen in der 
Landwirtschaft leisten wertvolle Beiträge zur Diversi-
fizierung – bleiben jedoch häufig unbeachtet. Dabei 
könnten sie als sichtbare Vorbilder dienen, andere 
Betriebe inspirieren und zur aktiven Mitwirkung 
motivieren. Gezielte Medienarbeit, öffentlichkeits-
wirksame Formate und Wettbewerbe schaffen An-
erkennung, erhöhen die Reichweite und stärken die 
gesellschaftliche und politische Wahrnehmung solcher 
Projekte. Das fördert nicht nur die Akzeptanz, sondern 
auch die langfristige Stabilität und Wirkung der Netz-
werke.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Die Wirkung von Netzwerken im Bereich der 
Diversifizierung durch gezielte Medienpräsenz und 
Anerkennung erhöhen.

Bedarf 31
Wissensaustausch und Lernnetzwerke als 
Treiber der Diversifizierung ausbauen
Erfolgreiche Diversifizierung entsteht dort, wo Wissen 
geteilt, Erfahrungen vernetzt und neue Perspektiven 
zugelassen werden. Für viele landwirtschaftliche Be-
triebe bedeutet das: weg vom isolierten Arbeiten hin 
zu einer offenen, kooperativen Lern- und Innovations-
kultur. Lernnetzwerke, der Austausch unter Praktiker-
innen und Praktiker sowie die enge Zusammenarbeit 
mit Forschung und anderen Wirtschaftssektoren schaf-
fen die Grundlage dafür, dass neue Ideen schnell in
der Praxis ankommen und Wirkung entfalten. Koopera-
tionen mit Bereichen wie Tourismus, Bildung, Gesund-
heit, Energie oder Kunst und Kultur eröffnen neue 
Chancen für Wertschöpfung, Nachhaltigkeit und ge-
sellschaftliche Akzeptanz. Digitale und regionale Platt-
formen können diesen Wandel unterstützen, indem 
sie Wissen bündeln, Praxisbeispiele sichtbar machen 
und neue Partnerschaften fördern. 

Eine offene Fehlerkultur, gegenseitige Unterstützung 
und Vielfalt innerhalb der Akteurslandschaft stärken 
dabei nicht nur Innovationskraft, sondern auch die 
Resilienz ländlicher Regionen.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“, Kapitel 3 „Ergebnisse“, 
Kapitel 4 „Schlussfolgerungen“ / Bericht Online-Fokusgruppen: 
Kapitel 2 „Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“ / Protokoll 
Präsenzfokusgruppe Mai 2025)

Ziel: Ziel ist es, den Übergang von isolierten Einzelak-
tivitäten hin zu einer offenen, kooperativen Lern- und 
Innovationskultur in der Landwirtschaft zu fördern. 
Durch den systematischen Austausch von Wissen und 
Erfahrungen, den Aufbau von Lernnetzwerken sowie 
die enge Zusammenarbeit zwischen landwirtschaftli-
cher Praxis, Forschung und weiteren Wirtschafts- und 
Gesellschaftsbereichen sollen neue Ideen rasch in die 
betriebliche Praxis eingeführt werden.

Best Practice Schweiz: „Ribigut“ Kulinarik, Kunst & Kultur 
am Bauernhof. Die Verbindung von Kunst mit Direktver-
marktung.

Best Practice Deutschland: HeimatUnternehmen ist eine 
bayernweite Initiative zur Vernetzung und Förderung von 
unternehmerischen Menschen und innovativen Projekten 
(und solchen, die es werden wollen). Gemeinsam geht‘s 
leichter, Miteinander und Füreinander, Wissenstransfer 
und gegenseitiger Austausch , Potenziale entfalten, Ideen 
mit „Mehrwert“ auf den Weg bringen umso eine „Kultur der 
Potenzialentfaltung“ in unserer Heimat fördern.

Best Practice Österreich: Die Kleine Stadtfarm, das größte 
Urban Farming Projekt in Österreich, betrieben von rund 
20 ökologischen, sozialen und kulturellen Initiativen. Neben 
solidarischer Landwirtschaft bietet er Raum für Kulturprojekte, 
Veranstaltungen, künstlerische Residenzen und soziale 
Aktivitäten. Besonders bekannt ist das Artist-in-Residence-
Programm im „Salettl“, bei dem internationale Künstlerinnen 
und Künstler vor Ort arbeiten und ihre Projekte öffentlich 
präsentieren. 
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Die SWOT-Analyse verweist auf den Bedarf nach ver-
besserten und klaren Regelungen für Maschinenpools, 
geteilte Lagerstätten und gemeinsame Logistiklösungen. 
Darüber hinaus sind standardisierte Verträge und Haftungs-
vereinbarungen für gemeinsam genutzte Ressourcen 
erforderlich. Nicht nur die Infrastruktur, sondern auch das 
Personal kann beziehungsweise sollte geteilt werden.

In den vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
Kollegenschaft als Netzwerk wichtig ist, in der Landwirt-
schaft jedoch oft fehlt. Auch die Abstimmung zwischen 
Betrieben sowie der Austausch mit Konsumentinnen und 
Konsumenten ist häufig unzureichend. Neue Formate – 
sogenannte Dialog-Arenen – sollen Landwirt-innen und 
Landwirte mit interessierten Bürgerinnen und Bürgern
zusammenbringen, wobei zentral die Frage ist: Was er-
wartet die Landwirtschaft von der Bevölkerung – und 
umgekehrt? Zudem wurde hervorgehoben, dass Land-
wirtinnen und Landwirte als gut ausgebildete Botschafter-
innen und Botschafter die Verantwortung übernehmen 
sollten, über Veränderungen in Land(wirt)schaft und Gesell-
schaft zu kommunizieren. Unterstützend wäre es, fundiertes 
Wissen auf Deutsch über YouTube und eine gemeinsame 
Online-Bibliothek zugänglich zu machen sowie eine Liste 
relevanter Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner 
bereitzustellen, um den Einstieg in innovative Diversifizierungs-
projekte zu erleichtern und gezielte Vernetzung zu 
ermöglichen.

Bedarf 32
Regionale Vermarktung und neue Absatzwege 
durch Kooperation mit Tourismus und 
Gastronomie ausbauen
Kleinstrukturierte landwirtschaftliche Betriebe stehen 
beim Aufbau von Vertriebswegen und der Erschließung 
neuer Märkte häufig vor Herausforderungen wie be-
grenzten Ressourcen, fehlender Sichtbarkeit und 
geringer Reichweite. Gleichzeitig bleiben die viel-
fältigen Potenziale an der Schnittstelle von Landwirt-
schaft, Tourismus und Gastronomie oft ungenutzt. 
Gemeinsame Vermarktungsstrategien, sektorüber-
greifende Bündnisse und regionale Kooperationen 
können hier wirksame Lösungen bieten. 

Durch abgestimmte Angebote, regionale Vermarktung 
und gezielte Kommunikationsstrategien lassen sich 
nicht nur die wirtschaftliche Tragfähigkeit landwirt-
schaftlicher Betriebe stärken, sondern auch neue 
Absatzmärkte erschließen und die regionale Identität 
fördern. Solche Kooperationen verbessern die Posi-
tion der Landwirtschaft im regionalen Marktumfeld und 
schaffen zusätzliche Chancen insbesondere für Diver-
sifizierungsstrategien.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3 „Ergebnisse“, Kapitel 4 „Schlussfolgerungen / Vision 
2028+ — Optionen der Wertschöpfung am Bauernhof 07/2025)

Ziel: Absatzkanäle erweitern, regionale Produkte 
stärken und Synergien zwischen Landwirtschaft, 
Tourismus und Gastronomie fördern. Die wirtschaft-
liche Tragfähigkeit durch Bündelung von Kräften, 
partnerschaftliche Zusammenarbeit und professionelle 
Vermarktungs-, Vetriebs- und Logistiklösungen 
erhöhen sowie neue Marktzugänge erschließen.

Best Practice Österreich: myRegio.shop ist ein Online-
Marktplatz für regionale Produkte aus Tirol. Entstanden aus 
der Idee einer Brötchen-Bestell-App für Gäste, wurde er 
in Zusammenarbeit mit dem Maschinenring Tirol zu einem 
umfassenden Marktplatz für regionale Lebensmittel und 
Produkte weiterentwickelt.

Die Praxisrecherche zeigte, dass die Vernetzung zwischen 
Landwirtschaft und Köchinnen und Köchen stärker gefördert 
werden sollte, etwa wie beim Projekt ‚Graubünden Viva‘. 
Zudem nimmt die Direktvermarktung über Vertriebsorgani-
sationen zu, z.B. ‚Biomondo – Online-Bio-Marktplatz‘, über 
den frische Lebensmittel online bestellt werden können. Ein 
weiteres Beispiel ist die Schweizer Wissensplattform für 
Hülsenfrüchte ‚Swiss Legume Hub‘. Das Netzwerk fördert 
Wissen und Zusammenarbeit für die Versorgung der 
Schweizer Bevölkerung mit pflanzlichen Proteinen aus 
Schweizer Anbau. Es dient als Austauschplattform für 
gemeinsames Lernen und Erfahrungsaustausch. Die 
Praxisrecherche zeigte das Potenzial von B2B-Plattformen 
im Bereich der Direktvermarktung.
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Bedarf 33  
Direktvermarktung strategisch weiterentwickeln 
und als Diversifizierungsmotor stärken
Regionale Produkte gewinnen zunehmend an Be-
deutung – das Interesse der Verbraucherinnen und 
Verbraucher an Qualität, Herkunft und Nachhaltigkeit 
wächst. Gleichzeitig steigen die Erwartungen: Komfort, 
digitale Lösungen, transparente Kommunikation und 
verlässliche Verfügbarkeit gelten heute als selbst-
verständlich. Direktvermarktung steht damit vor der 
Aufgabe, Tradition mit Innovation zu verbinden – und 
braucht dafür professionelle Strukturen, effiziente 
Logistik, moderne Vertriebskanäle und tragfähige 
Netzwerke. Besonders an den Schnittstellen zu Gast-
ronomie, Tourismus, Bauwesen oder Logistik eröffnen 
sich neue Chancen. Kreative Geschäftsmodelle und 
interdisziplinäre Kooperationen schaffen Potenziale 
für Diversifizierung, Wertschöpfung und regionale 
Entwicklung. Durch strategische Partnerschaften, 
moderne Verkaufsformen und innovative Kooperations-
modelle kann die Direktvermarktung gezielt gestärkt 
und nachhaltig weiterentwickelt werden.
(Quelle: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“)

Ziel: Höhere Wertschöpfung durch stärkere Kunden-
bindung, moderne Verkaufsformen und leistungs-
fähige Vermarktungs- und Logistiknetzwerke. 

Best Practice Deutschland: “Hoimat: Tradition als Innova-
tion” Die Eschacher Gründer der Käserei Hoimat nutzen ihre 
ländliche Lage zu ihrem Vorteil. Denn ohne die Nähe zur 
Natur würde die Geschäftsidee nicht funktionieren.

Best Practice Österreich: FarmLab.at ist ein Verein im 
steirischen Vulkanland, der den Dialog zwischen Tradition 
und Innovation stärkt. Der kreative Hof in Kapfenstein ver-
bindet Kunst, nachhaltige Landwirtschaft, Handwerk und 
digitale Fertigung. Mit Workshops, Labs, zeitlich begrenzten 
Arbeitsaufenthalten und interdisziplinären Projekten wird 
Kunst als aktiver Teil des Hoflebens erlebbar.

Best Practice Deutschland: Regionale Produkte für die 
Kantinen über den B2B-Marktplatz einkaufen Der neue 
B2B-Marktplatz im Landkreis Cham ermöglicht Gastronomen 
und Einzelhändlern, regionale Produkte verschiedener 
Anbieter zentral einzukaufen. Maschinenring übernimmt 
Logistik und Abwicklung, Landgenuss Bayerwald das regio-
nale Branding und die Regiothek GmbH die Software.

Best Practice Deutschland: Regio-Verpflegung-Bayern ist 
eine staatlich initiierte Online-Vernetzungsplattform, auf 
der regionale Erzeugerinnen, Erzeuger, Verarbeiterinnen, 
Verarbeiter und Einrichtungen der Gemeinschaftsver-
pflegung (z. B. Großküchen, Schulen, Krankenhäuser) 
Partnerinnen, Partner finden und sich vernetzen, um den 
Einsatz regionaler und bioregionaler Lebensmittel in der 
Gemeinschaftsverpflegung zu fördern und damit Wert-
schöpfung in der Region zu stärken.

Best Practice Deutschland: Regio Food Hub Rheinland, 
das erste regionale Lebensmittel-Verteilzentrum im Rhein-
land vernetzt Erzeugerinnen und Erzeuger direkt mit Ver-
brauchern, Handel und Kantinen, bietet smarten Liefer-
service, spart CO2 und macht echte Regionalität erlebbar, 
während Landwirtinnen, Landwirte und Produzentinnen und 
Produzenten ihre Logistik auslagern können.

Best Practices Österreich: JazuNah ist ein digitaler 
Marktplatz. Für Landwirtinnen und Landwirte werden neue, 
langfristige Absatzmöglichkeiten mit mehr Wertschöpfung 
erschlossen. Der Online-Marktplatz ermöglicht es Küchen-
leiterinnen und Küchenleiter, mit wenigen Klicks auf eine 
regionale und saisonale Produktvielfalt zuzugreifen. Ja zu 
Nah übernimmt die gebündelte Bestellung, den Transport 
der Lebensmittel zur Großküche und die Abrechnung. 

Bäuerliches Versorgungsnetzwerk Steiermark (BVN). 
Österreichs erste spartenübergreifende bäuerliche Genossen-
schaft zur Belieferung von Großküchen und verschiedener 
Versorgungseinrichtungen.

Die steirische Biomodellregionen machen bioregionale 
Lebensmittel sichtbar, vernetzten Angebot und Nachfrage 
und sorgen dafür, dass regionale Produkte in der Region 
bleiben. Bauen Beziehungen und Verbindungen mit Land-
wirt:innen, Lebensmittelproduzentinnen, Verarbeiterinnen 
und Abnehmerinnen und Abnehmer auf.
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In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, 
dass der branchenübergreifende Austausch in der Diversi-
fizierung von großer Bedeutung ist. Die Vielfalt der Partner-
innen und Partner – auch mit anderen Perspektiven oder 
Konkurrenzprodukten – sei wichtig. Für alle Landwirtinnen 
und Landwirte, die in der Diversifizierung aktiv sind, sollte 
ein Arbeitskreis Betriebswirtschaft verpflichtend sein, er-
gänzt durch die Einbindung politischer Akteurinnen und 
Akteure sowie Fachleuten aus Bereichen wie IT/EDV. 
Präsenzveranstaltungen sind dabei essenziell.

Die Literaturrecherche weist auf das zukünftige Potenzial 
von Zustellrobotern und Drohnen für die Lieferung von 
Ab-Hof-Ware hin, vor allem für ältere Kundinnen und 
Kunden. Wirtschaftlich realistisch wird dies erst durch 
Zusammenschlüsse mehrerer Betriebe, etwa über 
Maschinenringe.

Die Praxisrecherche sieht Bedarf für Warenwirtschafts- und 
Logistiksysteme, die für den ländlichen Raum geeignet sind 
und viele Lieferantinnen und Lieferenten und kleine Mengen 
effizient verwalten können. Weiter hob die Praxisrecherche 
hervor, dass große Firmen sich verpflichten könnten, land-
wirtschaftliche Produkte aus der Region in ihren Kantinen 
zu verarbeiten. Mitarbeiter-innen und Mitarbeiter könnten 
diese Produkte per App zu günstigeren Preisen beziehen. 
Durch Mundpropaganda würden auch Familienmitglieder 
und Freunde die Erzeugerbetriebe besuchen, was Direkt-
vermarktung, Erlebnisangebote auf dem Hof und die Wert-
schöpfung am Betrieb steigert. Zudem wird eine Vernetzung 
mit weiteren Akteurinnen und Akteuren der Tourismus-
branche, wie Destinationsmanagern, Tourismusverbänden 
und regionalen Freizeitanbietern, empfohlen, um das 
Erlebnis „Bauernhof“ in Kombination mit Direktvermarktung 
und regionalen Freizeitangeboten zu vermarkten.
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BEDARFSABLEITUNG: 
MARKETING UND KOMMUNIKATION

Die Bedarfsableitung für Marketing und Kommunikation 
fällt kurz aus, da die identifizierten Bedarfe bereits den 
Kategorien Bildung und Beratung sowie Netzwerke 
großteils zugeordnet wurden.

Bedarf 34
Sichtbarkeit und professionelle Kommunikation 
für Diversifizierungsangebote stärken
Diversifizierungsangebote – von Direktvermarktung 
über Urlaub auf den Bauernhof bis hin zu Green Care 
oder Bildungsinitiativen – leisten einen zentralen 
Beitrag zur regionalen Wertschöpfung, Beschäftigung 
und gesellschaftlichen Akzeptanz der Landwirtschaft. 
Dennoch fehlt ihnen häufig die notwendige öffentliche 
und politische Sichtbarkeit. Um das Potenzial dieser 
vielfältigen Angebote zu entfalten, braucht es eine 
strategische Kommunikation, professionelles Marke-
ting und starke Geschichten, die die Innovationskraft 
und Authentizität der Betriebe sichtbar machen. 
Emotionale, glaubwürdige Erzählungen schaffen 
Nähe, Vertrauen und eine klare Positionierung am 
Markt. Zugleich ist der Aufbau praxisnaher Marketing-
kompetenzen entscheidend: Landwirtinnen und Land-
wirte benötigen fundiertes Wissen zu Zielgruppen-
ansprache, Markenbildung, Preisgestaltung, Vertriebs-
kanälen und Kommunikationsstrategien. 

Bildungs- und Beratungsangebote sollten daher 
Marketing, Storytelling und Öffentlichkeitsarbeit stärker 
integrieren und so Betriebe befähigen, ihre Leistungen 
erfolgreich zu präsentieren.
(Quellen: Bericht Literatur- und Praxisrecherche: 
Kapitel 3.2.3 „Wesentlichste Erkenntnisse“ / Protokoll Präsenz-
fokusgruppe Mai 2025 / Bericht Online-Fokusgruppen: Kapitel 2 
„Ergebnisse“, Kapitel 3 „Schlussfolgerungen“ / Vision 2028+ — 
Optionen der Wertschöpfung am Bauernhof 07/2025 / Quelle 
Telefonumfrage: Frage: Welche Inhalte braucht es aus Ihrer Sicht 
in der Weiterbildung und Beratung?)

Ziel: Diversifizierung als selbstverständlichen Teil 
moderner Landwirtschaft in Politik, Öffentlichkeit 
und Marktkommunikation verankern. Marketing- und 
Kommunikationskompetenzen gezielt stärken, gute 
Beispiele sichtbar machen und die gesellschaftliche 
Wertschätzung für die Vielfalt landwirtschaftlicher 
Betriebe erhöhen.

Die Literaturrecherche macht deutlich, dass eine 
professionelle Gestaltung von Produkten und Dienst-
leistungen für eine erfolgreiche Diversifizierung der 
Betriebe wichtig ist.
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3.2 	Bedarfsableitung auf 		
	 Basis der Telefonumfrage 

Kapitel 3.2 berichtet über die Bedarfe, die im Rahmen 
der Telefonumfrage (Februar 2025) ermittelt wurden. 
Die Liste der Bedarfe stellt das konkrete Ergebnis 
der Befragung von 810 Landwirtinnen und Land-
wirten in Österreich dar. Die befragten Betriebe 
weisen eine hohe Affinität zur Diversifizierung auf. 
Die Stichprobe setzte sich zusammen aus Landwirt-
innen und Landwirten, die im Zeitraum von 2015 bis 
2023 eine finanzielle Unterstützung aus der Hofüber-
nahmeförderung (Niederlassungsprämie) im Rahmen 
der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) erhalten haben, 
sowie solchen, die im gleichen Zeitraum eine Investitions-
förderung für Diversifizierungsprojekte gemäß der 
Sonderrichtlinie 6.4.1 „Diversifizierung hin zu nicht-
landwirtschaftlichen Tätigkeiten“ erhalten haben.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER TELEFONUMFRAGE 
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„Wichtig sei es, die 
Rahmenbedingungen 
so zu gestalten, dass 

sich die Landwirtschaft 
stärker mit der Wirtschaft 

vernetzen kann.“ 
Aussage in einer der vier Einzelinterviews, Okt. 2025



BEDARFSABLEITUNG: 
TRENDS / MÖGLICHE ANGEBOTE

Bedarf 35  
Landwirtschaftliche Einkommen durch neue 
Betriebszweige und Zusatzleistungen in der 
Diversifizierung sichern
Die nachhaltige Sicherung landwirtschaftlicher Ein-
kommen erfordert die gezielte Erschließung neuer 
Betriebszweige und innovativer Geschäftsfelder. In 
der Nutztierhaltung entstehen Potenziale durch strate-
gische Neuausrichtungen – etwa zwischen Milchvieh- 
und Mutterkuhhaltung, durch die Aufnahme kleiner 
Wiederkäuer oder die biologischebiologische Geflügel-
haltung oder durch eine gezielte Mastintensivierung. 
Auch in der Direktvermarktung eröffnen sich Chancen: 
über lokale Absatzwege, digitale Vertriebskanäle oder 
innovative Produktlinien mit regionalem Bezug. Im 
Bereich „Urlaub am Bauernhof“ bestehen Wachstums-
möglichkeiten durch vielfältigere Unterkunftsformen, 
interaktive Freizeitangebote, sowie durch die Kombination 
mit Erlebnispädagogik oder gesundheitsfördernden 
Angeboten. Erneuerbare Energien bieten zusätzliches 
Einkommenspotenzial – etwa durch den Ausbau von 
Photovoltaik- und Biogasanlagen, klimafreundliche 
Energieversorgung und ressourcenschonende Verfahren. 
Auch Green-Care-Angebote wie therapeutische und 
pädagogische Leistungen für Kinder, Jugendliche, 
ältere Menschen oder Einrichtungen eröffnen neue 
Perspektiven. Um diese Potenziale erfolgreich zu 
nutzen, braucht es gezielte Unterstützung – von 
Investitionsplanung und Betriebsorganisation über 
Qualifizierung in neuen Geschäftsfeldern bis hin zur 
Markt- und Kundenanbindung. Ebenso sind Förder-
strukturen und Beratungssysteme gefragt, die 
individuelle Stärken fördern und gleichzeitig Innovation 
und wirtschaftliche Stabilität sicherstellen.
(Quelle Telefonumfrage: Fragen: Gibt es Überlegungen für neue 
Betriebszweige, Zusatzleistungen oder komplett neue Geschäfts-
ideen, um zusätzliches Einkommen für Ihren Hof zu erwirtschaften? 
/ Wie sind Sie auf die neuen Geschäftsideen bzw. den Betriebs-
zweig oder die Zusatzleistung gestoßen?)

Ziel: Ziel ist es, landwirtschaftliche Betriebe bei der
Entwicklung, Umsetzung und wirtschaftlichen 
Absicherung neuer Betriebszweige und innovativer 
Geschäftsfelder gezielt zu unterstützen. Durch strate-
gische Weiterentwicklung in Bereichen wie Nutztier-
haltung, Direktvermarktung, Urlaub am Bauernhof, 
erneuerbare Energien und Green Care sollen zusätz-
liche Einkommensquellen erschlossen und die lang-
fristige Einkommenssicherung gestärkt werden.

Best Practice Österreich: Eine Klima- und Energie-Modell-
region ist ein Zusammenschluss von Gemeinden, die 
gemeinsam wirksame Klimaschutz- und Energieprojekte 
umsetzen und damit als Best-Practice-Beispiel für nach-
haltige Regionalentwicklung dienen.

Best Practice Deutschland: Öko-Modellregionen in Bayern 
sind staatlich anerkannte Netzwerke, in denen Gemeinden, 
Erzeuger, Verarbeiter, Vermarkter und Verbraucher gemeinsam 
Projekte für ökologischen Landbau, regionale Bio-Produkte 
und nachhaltige ländliche Entwicklung umsetzen.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER TELEFONUMFRAGE 
TRENDS / MÖGLICHE ANGEBOTE
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https://www.klimaundenergiemodellregionen.at/
https://oekomodellregionen.bayern/


BEDARFSABLEITUNG: 
BILDUNG UND BERATUNG

Bedarf 36
Umsetzung neuer Geschäftsideen durch 
praxisnahe Weiterbildung und gezielte 
Unterstützung sichern
Die Entwicklung und Umsetzung neuer Geschäfts-
ideen stellt landwirtschaftliche Betriebe vor komplexe 
Herausforderungen. Gleichzeitig erfordert erfolgreiche 
Diversifizierung heute weit mehr als fachliches Produk-
tionswissen – gefragt sind betriebswirtschaftliche, 
rechtliche und kommunikative Kompetenzen sowie 
unternehmerisches Denken. Um Betriebe in diesem 
Prozess wirksam zu unterstützen, braucht es praxis-
nahe Weiterbildung, individuelle Beratung und klare 
Rahmenbedingungen. Themen wie Arbeitsorganisation, 
Projektmanagement, Finanzierung, Personalführung, 
Vermarktung, Digitalisierung und Kundenbindung 
gewinnen dabei zunehmend an Bedeutung. Ebenso 
wichtig sind Räume für Inspiration, Erfahrungsaus-
tausch und kreative Impulse, um aus ersten Ideen 
tragfähige Geschäftsmodelle entstehen zu lassen.
(Quelle Telefonumfrage: Frage: Warum stellen Sie keine 
Überlegungen zu neuen Betriebszweigen oder Geschäftsideen an? 
/ Frage: Welche Inhalte braucht es aus Ihrer Sicht in der Weiter-
bildung und Beratung)

Ziel: Landwirtschaftliche Betriebe bei der Umsetzung 
neuer Geschäftsideen in der Diversifizierung gezielt 
unterstützen – durch praxisnahe Weiterbildung, indi-
viduelle Beratung, passende Rahmenbedingungen 
und Entlastungsstrukturen.
Neben dem laufenden Geschäft ist es schwierig 
eine neue Geschäftsidee zu entwickeln. Eine klare 
Struktur, eine Mentorin, ein Mentor sowie Projekt-
management-Kenntnissen wären wichtig.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
es neben dem laufenden Geschäft schwierig ist, eine neue 
Geschäftsidee zu entwickeln. Eine klare Struktur, eine 
Mentorin oder ein Mentor sowie Projektmanagement als 
unterstützendes Instrument wären dabei hilfreich. Weiter-
bildungen zu Projektmanagement-Kenntnissen wären 
wichtig.

Bedarf 37  
Praxisnahe, flexible und zielgruppengerechte 
Bildungsformate für landwirtschaftliche Betriebe 
sicherstellen
Landwirtschaftliche Betriebe benötigen passgenaue 
Bildungs- und Beratungsangebote im Bereich der 
Diversifizierung. Entscheidend ist ein praxisnahes, 
flexibles und vielfältiges Formatangebot, das unter-
schiedliche Lernbedürfnisse, Betriebsformen und 
Lebensrealitäten berücksichtigt. Neben klassischen 
Formaten wie Einzelberatung, Workshops, Erfahrungs-
austausch, Exkursionen und Fachveranstaltungen 
gewinnen digitale Angebote zunehmend an Bedeutung 
– etwa Online-Webinare, Podcasts, Videos oder digitale 
Wissensdatenbanken. Auch zielgruppenspezifische 
Angebote, etwa für Frauen in der Landwirtschaft, für 
Quereinsteigerinnen und Quereinsteiger oder für 
junge Betriebsleitende, tragen zur Wirksamkeit bei. 
Multimediale und leicht zugängliche Inhalte ermög-
lichen es den Betrieben, relevantes Wissen bedarfs-
gerecht zu erwerben und direkt in die Praxis zu über-
tragen – unabhängig von Zeit und Ort.
(Quelle Telefonumfrage: Frage: Welche der folgenden 
Bildungsformate sind Ihrer Meinung nach sinnvoll?)

Ziel: Landwirtschaftliche Betriebe in ihrer Diversifizie-
rungsentwicklung gezielt unterstützen – durch praxis-
nahe, flexible und zielgruppengerechte Bildungs- und 
Beratungsformate.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER TELEFONUMFRAGE 
BILDUNG UND BERATUNG
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BEDARFSABLEITUNG: 
NETZWERKE

Bedarf 38  
Netzwerke für Diversifizierung stärken 
und Zugänge erleichtern
Fehlende Netzwerke zählen zu den zentralen 
Hemmnissen für Innovation und Diversifizierung in 
der Landwirtschaft. Viele Betriebe verzichten auf die 
Entwicklung neuer Geschäftsfelder, weil ihnen der 
Zugang zu relevanten Kontakten, Erfahrungswissen 
und Kooperationspartnerinnen und Kooperations-
partner fehlt. Der Austausch mit anderen Betrieben, 
Expertinnen und Experten sowie potenziellen Partner-
innen, Partnern und Kundinnen und Kunden bietet 
hingegen wertvolle Impulse – sei es bei der Ideen-
findung, der Umsetzung neuer Angebote beim Markt-
zugang oder bei der Weiterentwicklung und Evaluierung 
der Produkte und Dienstleistungen. Fehlen solche 
Netzwerke, bleiben Synergien, Erfahrungswerte und 
Innovationspotenziale ungenutzt. Um Diversifizierungs-
prozesse zu fördern, braucht es gezielte Maßnahmen 
zur Netzwerkbildung, zum Wissenstransfer und zur 
aktiven Vermittlung von Kooperationen – regional wie 
überregional, analog wie digital.
(Quelle Telefonumfrage: Frage: Warum stellen Sie keine 
Überlegungen zu neuen Betriebszweigen oder Geschäftsideen an?)

Ziel: Diversifizierung durch stärkere Vernetzung, 
strukturierten Erfahrungsaustausch und gezielte 
Kooperationen fördern.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
„Low-Level“-Angebote zum Reinschnuppern in die Diversi-
fizierung sinnvoll sind, sogenannte Orientierungsseminare. 
Zum Beispiel ein Stammtisch für vegane Lebensmittel. 
Dabei sollten auch Vermarkter und Produzentinnen und 
Produzenten eingeladen werden, um Vernetzungsmöglich-
keiten zu schaffen. Die Aufgabe der Kammern oder Fort-
bildungsinstitute wäre es, diese Vernetzungsmöglichkeiten 
stärker aufzuzeigen.

Die Praxisrecherche hob das Potenzial von Dienst-
leistungen von Landwirtinnen und Landwirten für andere 
Landwirtinnen und Landwirte hervor, insbesondere in den 
Bereichen Vermarktung und Verarbeitung. Dazu zählen etwa 
das Reinigen und Aufbereiten von Produkten, sodass z.B.  
Kichererbsen weiterverarbeitet werden können, oder die 
Abgabe von Eiern zur Lohnverarbeitung, um daraus 
Nudeln herzustellen, die anschließend wieder Ab-Hof 
verkauft werden.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER TELEFONUMFRAGE 
NETZWERKE
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3.3 	Bedarfsableitung auf 		
	 Basis der Online-
	 Gruppendiskussionen 
	 und Einzelinterviews 

Die Recherche- und Analysephase im deutsch-
sprachigen Raum bildete die Grundlage für die 
SWOT-Analyse der österreichischen Landwirtschaft. 
Darauf aufbauend erfolgte die Bedarfserhebung, die 
sowohl durch eine Telefonumfrage als auch durch 
Online-Gruppendiskussionen und Einzelinterviews mit 
Expertinnen, Experten sowie österreichischen Sozial-
partnerinnen und Sozialpartnern durchgeführt wurde. 
Kapitel 3.3 fasst die im Rahmen der Online-Gruppen-
diskussionen und Einzelinterviews ermittelten Bedarfe 
zusammen.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER ONLINE-GRUPPENDISKUSSIONEN UND EINZELINTERVIEWS 
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„Die Forstwirtschaft biete 
ein hohes Potenzial – die 

Wertschöpfung je Arbeitskraft 
sei etwa dreimal so hoch wie in 

der Landwirtschaft. Zudem stelle 
sie eine oft unterschätzte Form 

der Diversifizierung dar.“ 
Aussage in einer der vier Online-Gruppendiskussion 

im Rahmen der Bedarfserhebung, Oktober 2025



BEDARFSABLEITUNG: 
TRENDS / MÖGLICHE ANGEBOTE

Bedarf 39
Regionale Wertschöpfung sichern 
und Krisenfestigkeit erhöhen
Die zunehmenden Unsicherheiten durch Marktver-
änderungen, Fachkräftemangel und rechtliche Hürden 
erfordern eine gezielte Unterstützung landwirtschaft-
licher Betriebe. Gleichzeitig eröffnen sich neue Markt- 
und Nischenpotenziale, die insbesondere jungen Land-
wirtinnen und Landwirten Chancen bieten. Durch 
den Aufbau dezentraler Versorgungszentren (Hubs), 
die Förderung regionaler Wertschöpfungsketten und 
transparente Vermarktungsstrukturen kann die 
Versorgungssicherheit gestärkt und die Krisenfestig-
keit erhöht werden.
(Quelle: Gruppendiskussion 4 im Rahmen der Bedarfserhebung, 
Oktober 2025)

Ziel: Landwirtschaftliche Betriebe bei der Erschließung 
neuer Märkte (z. B. Gastronomie, Wellness, Green 
Care) unterstützen, transparente regionale Wert-
schöpfungsketten stärken und krisenfeste, zukunfts-
fähige Betriebsstrukturen aufbauen, um Versorgungs-
sicherheit und Resilienz zu sichern.

Bedarf 40

Bioökonomie und Kreislaufwirtschaft 
in der Landwirtschaft fördern
Landwirtschaftliche Betriebe verfügen über großes 
Potenzial zur nachhaltigen Nutzung von Ressourcen 
und zur Entwicklung neuer Wertschöpfungsketten. 
Um dieses Potenzial zu erschließen, braucht es ge-
zielte Maßnahmen, die Betriebe für bioökonomische 
Ansätze sensibilisieren und befähigen, konkrete 
Konzepte für ressourcenschonende Nutzung und 
wirtschaftliche Kreislaufprozesse zu entwickeln.
(Quelle: Gruppendiskussion 4 im Rahmen der Bedarfserhebung, 
Oktober 2025)

Ziel: Betriebe für bioökonomische Ansätze sensibili-
sieren und praxisnahe Konzepte entwickeln, die eine 
nachhaltige Ressourcennutzung ermöglichen und 
neue Wertschöpfungsmöglichkeiten eröffnen.

Best Practice Österreich: Die Ökoregion Kaindorf ist ein 
gemeinnütziger Verein in der Oststeiermark, der als Vorbild-
region ökologische Kreislaufwirtschaft, erneuerbare Ener-
gien und nachhaltige Projekte zur Stärkung von Umwelt-
bewusstsein und regionaler Entwicklung umsetzt

Bedarf 41
Potenziale in der Lebensmittelverarbeitung 
und neuen Vertriebsformen nutzen
Die Diversifizierung im Bereich der Lebensmittelver-
arbeitung wird durch Marktkonzentration und logistische 
Herausforderungen erschwert. Kleinere Betriebe brau-
chen geeignete Strukturen um neue Vertriebsformen 
wie Mitmach-Supermärkte oder digitale Logistiklösungen 
nutzen zu können.
(Quelle: Einzelinterview Sozialpartnerin 3 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Innovative Produkte und neue Vertriebswege 
fördern, unterstützende Strukturen für kleine und 
mittlere Betriebe aufbauen und regionale Märkte 
erschließen, um wirtschaftliche Chancen in der 
Lebensmittelverarbeitung zu nutzen.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER ONLINE-GRUPPENDISKUSSIONEN UND EINZELINTERVIEWS 
TRENDS / MÖGLICHE ANGEBOTE
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BEDARFSABLEITUNG: 
BILDUNG UND BERATUNG

Bedarf 42
Humanressourcen als Schlüssel zur 
Diversifizierung 
Erfolgreiche Diversifizierung entsteht häufig aus den 
individuellen Fähigkeiten, Interessen und Zusatz-
qualifikationen der Betriebsleiterinnen, Betriebsleiter 
ihrer Familien und Freundeskreis. Diese persönlichen 
Potenziale bilden eine wichtige Grundlage für neue 
Dienstleistungen und innovative Betriebszweige, 
werden jedoch bislang nicht überall gezielt unterstützt. 
Um die Vielfalt und Kreativität in der Landwirtschaft zu 
stärken, sollten individuelle Stärken und Kompetenzen 
systematisch gefördert und in die Betriebsentwicklung 
eingebunden werden. Dazu braucht es Beratungs- 
und Förderangebote, die menschliche Ressourcen, 
Motivation und persönliche Interessen stärker in den 
Mittelpunkt rücken und Raum für Weiterentwicklung 
schaffen.
(Quelle: Gruppendiskussion 2 im Rahmen der Bedarfserhebung, 
Oktober 2025)

Ziel: Menschliche Ressourcen gezielt durch Weiter-
bildung, Coaching und individuelle Beratung entwickeln 
und fördern, um neue Geschäftsfelder in der Diversi-
fizierung zu erschließen und die Innovationskraft land-
wirtschaftlicher Betriebe zu stärken.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde hervorgehoben, 
dass ein Coaching-Format, das Information mit individueller 
Unterstützung kombiniert, sinnvoll wäre. Ebenso wichtig 
sind Peer-2-Peer-Bildungsangebote und die Vernetzung der 
Landwirtinnen und Landwirte, wobei der Austausch zunächst 
erlernt werden muss.

Aus der Praxisrecherche ergibt sich die Empfehlung, dass 
jeder Betrieb, jede landwirtschaftliche Familie und jede 
landwirtschaftliche Organisation zwei- bis viermal im Jahr 
ein bezahltes Coaching erhalten sollte – idealerweise stets 
mit derselben Person. Ziel ist ein Außenblick zu bekommen, 
in Form einer Betriebsklausur, um aus dem Alltag auszu-
brechen, den Betrieb aus der Distanz zu betrachten und in 
Ruhe strategische Überlegungen anzustellen. Dafür soll ein 
All-in-Versorgungspaket sicherstellen, dass Hof und Tiere 
während der Klausur betreut werden.

Bedarf 43  
Lebensmittelkompetenz in Gesellschaft 
und Bildung stärken
Das Wissen über Herkunft, Qualität und Verarbeitung 
von Lebensmitteln nimmt in der Gesellschaft ab. 
Besonders Kinder und Jugendliche verlieren den 
Bezug zur Landwirtschaft aber auch immer mehr 
erwachsene Menschen.
(Quelle: Gruppendiskussion 3 im Rahmen der Bedarfserhebung, 
Oktober 2025)

Ziel: Bildungskonzepte und Programme zur Lebens-
mittelkompetenz in Schulen, Betrieben und Gemeinden 
verankern, um Regionalität und Wertschätzung von 
Lebensmitteln zu fördern – zusätzlich oder unabhängig 
von der Initiative „Schule am Bauernhof“.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
Gemeinden eine entscheidende Rolle spielen und einen gro-
ßen Hebel besitzen – etwa durch die Integration regionaler 
Produkte in Pflegeheimen und Schulen. Dies fördert gesunde 
Ernährung, steigert die Lebensqualität und unterstützt kurze 
Lieferketten.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER ONLINE-GRUPPENDISKUSSIONEN UND EINZELINTERVIEWS 
BILDUNG UND BERATUNG
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Bedarf 44
Praxisnahe und bedarfsorientierte Beratung 
und Bildung für Diversifizierung ausbauen
Die Landwirtschaftskammern und Bildungseinrichtungen 
spielen eine zentrale Rolle bei der Erkennung des 
tatsächlichen Bedarfs landwirtschaftlicher Betriebe 
und der Unterstützung von Diversifizierungsprojekten. 
Häufig werden Angebote zu wenig nachfrageorientiert 
gestaltet und berücksichtigen die praktischen Bedürf-
nisse der Betriebe nicht ausreichend. Eine ausge-
wogene Kombination aus Angebots- und Nachfrage-
orientierung sowie aus strategischen Top-down-
Ansätzen und praxisnahen Bottom-up-Impulsen ist 
notwendig, um Ressourcen effizient einzusetzen und 
langfristig tragfähige Lösungen zu ermöglichen.
(Quelle: Einzelinterview Sozialpartner 2 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Praxisnahe, bedarfsorientierte Beratungs- und 
Bildungsangebote entwickeln und bereitstellen, die 
individuelle Lebensrealitäten berücksichtigen, Nischen-
themen und innovative Ansätze fördern und langfristig 
tragfähige Diversifizierungsprozesse unterstützen.

Die SWOT-Analyse zeigt, dass junge Betriebsführerinnen 
und Betriebsführer sowie Quereinsteigerinnen und Quer-
einsteiger zunehmend praxisnahe, flexible und digitale 
Lernangebote außerhalb klassischer Strukturen nachfragen. 
Um dem gerecht zu werden, sind eine Modernisierung der 
Inhalte, eine stärkere Praxisorientierung, modulare digitale 
Formate sowie Kooperationen mit innovativen Bildungs-
anbietern auch außerhalb der Landwirtschaft erforderlich.

BEDARFSABLEITUNG: 
FINANZIERUNG, RECHTS- UND 
ORGANISATIONSFORMEN

Bedarf 45
Schaffung guter Arbeitsplätze und Berück-
sichtigung von Care-Arbeit
Diversifizierungsmaßnahmen in der Landwirtschaft 
müssen darauf ausgerichtet sein, qualitativ hochwertige 
Arbeitsplätze zu schaffen, die angemessen entlohnt, 
sozial abgesichert und langfristig tragfähig sind. Dies 
betrifft sowohl externe Arbeitskräfte als auch mitarbei-
tende Familienangehörige. Gleichzeitig besteht ein 
Bedarf hinsichtlich der gerechten Verteilung von Care-
Arbeit, insbesondere bei Bäuerinnen, die oft mehrere 
Rollen gleichzeitig ausfüllen. 
(Quelle: Einzelinterview Sozialpartnerin 1 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Diversifizierungsprojekte nutzen, um stabile, faire 
und sozial abgesicherte Arbeitsplätze zu schaffen und 
die Vereinbarkeit von Beruf und familiären Aufgaben 
zu stärken. Gerechte Verteilung von Care-Arbeit 
sicherstellen, insbesondere bei Bäuerinnen, die oft 
mehrere Rollen gleichzeitig ausfüllen.

Bedarf 46  
Chancengleichheit und faire Rahmen-
bedingungen für Diversifizierungsprojekte 
Der Erfolg von Diversifizierungsmaßnahmen hängt stark 
von den beteiligten Personen und ihrem Engagement 
ab. Alle Beteiligten – Landwirtinnen, Landwirte sowie 
nicht landwirtschaftlich Personen – sollen unter gleichen 
Bedingungen gefördert werden, unabhängig von berufli-
chem Hintergrund, Status oder Geschlecht. Gleichzeitig 
müssen bürokratische Hürden so gestaltet sein, dass 
Standards und Transparenz gewahrt bleiben, ohne 
Innovation und Chancengleichheit zu behindern.
(Quelle: Einzelinterview Sozialpartnerin 1 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Die Schaffung gerechter Rahmenbedingungen, 
die individuelle Fähigkeiten, Interessen und Lebens-
realitäten berücksichtigen und langfristig tragfähige 
Diversifizierungsprojekte ermöglichen.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER ONLINE-GRUPPENDISKUSSIONEN UND EINZELINTERVIEWS 
FINANZIERUNG, RECHTS- UND ORGANISATIONSFORMEN
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Bedarf 47
Frauen in der Landwirtschaft fördern und stärken
Viele Bäuerinnen sind durch Mehrfachbelastung von 
landwirtschaftlicher Arbeit und Care-Arbeit stark bean-
sprucht und nehmen oft eine untergeordnete Rolle auf 
dem Betrieb ein. Strukturelle Ungerechtigkeiten und 
fehlende Pensionsabsicherung machen den Beruf für 
junge Frauen wenig attraktiv.
(Quelle: Einzelinterview Sozialpartnerin 3 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Gleichstellung, gerechte Arbeitsverteilung und 
soziale Absicherung von Frauen in der Landwirtschaft 
fördern und attraktive Rahmenbedingungen für weib-
liche Betriebsleiterinnen und Mitwirkende schaffen.

Die SWOT-Analyse verweist im Zusammenhang darauf, 
dass gute Care-Arbeit einen wichtigen Beitrag leisten kann, 
um die Abwanderung junger Menschen – insbesondere 
junger Frauen – in städtische Regionen zu verhindern. 
Diese Abwanderung führt zu einem Verlust wertvoller Fach-
kräfte und Innovationspotenziale. Der daraus entstehende 
„Brain-Drain“ schwächt langfristig die Wettbewerbsfähigkeit 
und Entwicklungsmöglichkeiten landwirtschaftlicher Betriebe 
und belastet zusätzlich die Stabilität und die Zukunftsfähigkeit 
des ländlichen Raums.

BEDARFSABLEITUNG: 
NETZWERKE

Bedarf 48
Politische und institutionelle Unterstützung 
für Diversifizierung ausbauen
Innovative Konzepte und gemeinschaftliche Strukturen 
haben bisher zu wenig politische Rückendeckung.
(Quelle: Gruppendiskussion 1 im Rahmen der Bedarfserhebung, 
Oktober 2025)

Ziel: Förderprogramme und politische Strategien 
gezielt auf Diversifizierung, Kooperation und Inno-
vationsprojekte ausrichten. Innovative Konzepte und 
gemeinschaftliche Strukturen haben bisher zu wenig 
politische Rückendeckung.

Bedarf 49  
Regionale Wertschöpfung und Vermarktung 
stärken, emotionale Bindung fördern
Mangelnde Logistik- und Verarbeitungsstrukturen 
bremsen den Aufbau funktionierender regionaler Wert-
schöpfungsketten. Viele Betriebe verfügen über hoch-
wertige Produkte, können diese jedoch nicht effizient 
bündeln bzw. Clustern, verarbeiten oder vermarkten, 
sodass regionale Marktpotenziale ungenutzt bleiben 
und Wertschöpfung häufig abwandert. Zudem führt 
der hohe Preiswettbewerb bei austauschbaren 
Produkten dazu, dass der gesellschaftliche Bezug 
zu regionaler Landwirtschaft und die Wertschätzung 
für Produkte verloren gehen. Um die regionale 
Versorgung zu stärken und den Wert regionaler 
Produkte sichtbar zu machen, sind zentrale Knoten-
punkte wie Food-Hubs, digitale Lösungen für Vertrieb 
und Logistik, enge Kooperationen zwischen Land-
wirtschaft, Gastronomie und Tourismus sowie Maß-
nahmen zur Förderung von Lebensmittelkompetenz, 
regionaler Nachfrage und emotionaler Bindung not-
wendig. Produktinnovation, Storytelling, Direktkontakt 
zu Kundinnen, Kunden und stabile rechtliche sowie 
wirtschaftliche Rahmenbedingungen spielen dabei 
eine entscheidende Rolle.
(Quelle: Gruppendiskussion 3 im Rahmen der Bedarfserhebung, 
Oktober 2025)

Ziel: Regionale Food-Hubs aufbauen, digitale Logistik-
systeme fördern, Kooperationen zwischen Landwirt-
schaft, Verarbeitung, Gastronomie und Handel stär-
ken sowie Storytelling, Direktkontakt und regionale 
Markenbildung unterstützen, um regionale Märkte 
effizient, sichtbar, wirtschaftlich tragfähig und emotional 
erlebbar zu gestalten.

Die Literaturrecherche betont die Bedeutung horizontaler 
und vertikaler Kooperationen, z. B. im Weintourismus: 
horizontal mit anderen Betrieben, Gastronomie, Zulieferern 
oder Transportunternehmen; vertikal mit Beherbergungs-
betrieben, Weinhändlern, Einzelhandel oder Souvenirshops.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER ONLINE-GRUPPENDISKUSSIONEN UND EINZELINTERVIEWS 
NETZWERKE
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Bedarf 50
Regionale und zukunftsfähige 
Diversifizierungsprojekte stärken
Nachhaltige Diversifizierung kann nicht allein über 
Einzelinitiativen auf einzelnen Höfen gelingen, son-
dern erfordert überbetriebliche Zusammenarbeit, 
regionale Koordination und Berücksichtigung lokaler 
Potenziale. Diversifizierungsmaßnahmen sollen viel-
fältige berufliche Möglichkeiten eröffnen, sich an den 
Fähigkeiten und Interessen der Menschen orientieren 
und ökonomische, soziale sowie ökologische Funktio-
nen der Landwirtschaft in der Region stärken. 
(Quelle: Einzelinterview Sozialpartnerin 1 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Langfristig tragfähige, regional verankerte Diver-
sifizierungsprojekte fördern, die wirtschaftliche Ent-
wicklung und Lebensqualität in ländlichen Regionen 
sichern.

Bedarf 51
Vertrauensvolle Kooperationen zwischen 
Landwirtschaft und Wirtschaft stärken
An den Schnittstellen zwischen Landwirtschaft und 
Gewerbe bestehen sowohl große Chancen als auch 
strukturelle Herausforderungen. Klare Zuständig-
keiten, gegenseitiges Vertrauen und abgestimmte 
Kooperationen sind notwendig, um Diversifizierungs-
projekte erfolgreich umzusetzen.
(Quelle: Einzelinterview Sozialpartner 2 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Klare Kooperationsstrukturen zwischen Landwirt-
schafts- und Wirtschaftskammern etablieren, Schnitt-
stellenprojekte unterstützen und Synergien fördern, 
um Ressourcen effizient zu nutzen.

Best Practice Schweiz: LandHand ist ein Zusammen-
schluss von Handwerkern und Künstlern, der traditionelle 
Handwerkskünste bewahrt, Wissen weitergibt und hochwer-
tige, zeitlose Werke schafft. Mit dem tief verwurzelten Motto 
„Hände, die Werte schaffen“.

Betriebe gaben während der Praxisrecherche an, dass es 
wichtig sei, mehr Know-how aufzubauen, um Innovationen 
an den Schnittstellen besser zu verstehen. Sie betonten 
die Bedeutung von Netzwerken, die relevante Akteurinnen 
und Akteure zusammenbringen, sowie die Identifikation 
geeigneter Branchen als Schnittstellen, etwa Gastronomie, 
IT, Architektur, Handwerk, Food Design oder Kooperationen 
mit Köchinnen und Köchen.

Bedarf 52
Agrarisches Wissens- und Innovationssystem 
(AKIS) für Diversifizierung aufbauen
Zukunftsfähige Diversifizierung erfordert koordinierte, 
praxisnahe und institutionenübergreifende Lösungen. 
Ein Agrarisches Wissens- und Innovationssystem (AKIS) 
kann als systematischer Rahmen für Beratung, Bildung 
und Innovation Synergien schaffen, Ressourcen 
effizient nutzen und die Kompetenzen der beteiligten 
Institutionen bündeln.
(Quelle: Einzelinterview Sozialpartner 2 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Aufbau einer AKIS-Landkarte für Diversifizierung, 
in der Institutionen ihre Kernkompetenzen einbringen, 
praxisnahe Lösungen entwickeln und Kooperation 
sowie Vernetzung gefördert werden.

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER ONLINE-GRUPPENDISKUSSIONEN UND EINZELINTERVIEWS 
NETZWERKE
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Bedarf 53
Regionale Netzwerke und Hubs für 
Diversifizierung aufbauen
Erfolgreiche Diversifizierung hängt zunehmend von 
funktionierenden regionalen Netzwerken ab. Koopera-
tionen zwischen landwirtschaftlichen Betrieben, Gewerbe, 
Tourismus und Verwaltung schaffen Synergien und er-
öffnen neue Wertschöpfungspotenziale.
(Quelle: Einzelinterview Sozialpartnerin 4 im Rahmen der 
Bedarfserhebung, Oktober 2025)

Ziel: Regionale Netzwerke, Plattformen und Hubs 
fördern, die Akteurinnen und Akteure aus Landwirt-
schaft, Gewerbe, Tourismus und Verwaltung vernetzen, 
gemeinsame Projekte initiieren und die regionale 
Entwicklung stärken.

Best Practice Deutschland: Mit der „Regiothek” hat 
das Passauer Start-up eine Brücke zwischen regionalen 
Lebensmittelerzeugern und Verbrauchern geschaffen. Auf 
der Online-Plattform können Kundinnen und Kunden nach 
Anbieterinnen, Anbietern von regionalen Produkten suchen 
und sich vom Erzeuger bis zum Verkäufer über die Liefer-
ketten informieren. Damit unterstützt die Regiothek die 
Transparenz in der Lebensmittelwirtschaft und verhilft klei-
nen Betrieben aus der Region zu mehr Sichtbarkeit.

Die Praxisrecherche zeigte das Potenzial von Bauernhöfen 
als Energie-Hubs. Höfe könnten Mikronetzwerke zur Strom-
versorgung von E-Autos, Fernheizwerke oder Wasserkraft-
werke für die regionale Energieversorgung bereitstellen. 
Damit würden die Bauernhöfe als Servicebetriebe für die 
Region öffentliche Güter anbieten und eine wichtige Rolle 
im regionalen Wirtschaftskreislauf übernehmen.

BEDARFSABLEITUNG: 
MARKETING UND KOMMUNIKATION

Bedarf 54
Nachhaltige Identität und Zukunftsbilder 
in der Landwirtschaft fördern
Die Landwirtschaft befindet sich in einem kulturellen 
Wandel – weg von rein produktionsorientierten Sicht-
weisen hin zu mehr Nachhaltigkeit, Selbstverwirklichung 
und gesellschaftlicher Verantwortung. Immer mehr 
junge und weibliche Betriebsführende verstehen 
Landwirtschaft als ganzheitliches Lebenskonzept, das 
ökologische, soziale und kulturelle Aspekte verbindet. 
Diese Entwicklung eröffnet Chancen für regionale 
Wertschöpfung, Klimaschutz und Gemeinschafts-
bildung, erfordert aber gezielte Unterstützung, um 
Identität, Werte und Zukunftsbilder bewusst zu ge-
stalten. Programme zur Persönlichkeitsentwicklung, 
Innovationsförderung und Netzwerkbildung können 
neue Hofmodelle stärken, während ein Kulturwandel 
in Institutionen Offenheit, Vielfalt und neue Rollen-
bilder fördern sollte.
(Quelle: Gruppendiskussion 3 im Rahmen der Bedarfserhebung, 
Oktober 2025)

Ziel: Programme zur Identitäts- und Zukunftsgestaltung 
entwickeln, junge, innovative und multifunktionale 
Hofkonzepte stärken und den Kulturwandel in land-
wirtschaftlichen Institutionen fördern, um die Vielfalt 
und zeitgemäße Entwicklung des Berufsbildes sicht-
bar zu machen.

In einer der vier Online-Fokusgruppen wurde betont, dass 
tradierte Rollenbilder aufgebrochen werden müssen. Bäuer-
innen sind oft sehr innovativ, doch in den Regionalmedien 
wird dies kaum sichtbar, sodass in der öffentlichen Wahr-
nehmung häufig nur der Eindruck bleibt: „Schon wieder ein 
neues Kochbuch.“

BEDARFSABLEITUNG AUF BASIS DER ONLINE-GRUPPENDISKUSSIONEN UND EINZELINTERVIEWS 
MARKETING UND KOMMUNIKATION
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Auf Basis der Bedarfe in den Kapiteln 3.1 bis 3.3 fasst 
Kapitel 4 die Bedarfe zusammen, die mehrfach identi-
fiziert wurden oder als besonders relevant gelten.

Trends und mögliche Angebote

Die Landwirtschaft muss ökologische Verantwortung, 
wirtschaftliche Tragfähigkeit und gesellschaftliche 
Relevanz miteinander verbinden. Dabei stehen vier 
zentrale Bedarfe im Vordergrund: Erstens die 
Etablierung regenerativer und nachhaltiger Bewirt-
schaftungsformen als strategischer Erfolgsfaktor, um 
Klimaschutz, neue Einkommensquellen und ein star-
kes Differenzierungsmerkmal am Markt zu schaffen. 
Zweitens die Erschließung neuer Zielgruppen, die 
markt- und trendorientierte Diversifizierung, innovative 
Produkte, digitale Services und Beteiligungsformate 
für veränderte Konsumgewohnheiten und Lebensstile 
ermöglicht. Drittens die Integration von Green-Care-
Angeboten, um Höfe als Orte sozialer Begegnung, 
Betreuung und regionaler Daseinsvorsorge zu stär-
ken. Viertens die Förderung regionaler Wertschöpfung 
und Krisenfestigkeit, durch dezentrale Versorgung, 
transparente Vermarktungsstrukturen und neue 
Nischenpotenziale, insbesondere für junge Land-
wirtinnen und Landwirte. Die Ergebnisse der Telefon-
umfrage unter österreichischen Landwirtinnen und 

Landwirten zeigen, dass qualitativ hochwertige 
Produkte höchste Priorität haben und zugleich eine 
wichtige Grundlage für eine erfolgreiche Diversifizie-
rung darstellen.

Bildung- und Beratung

Die Zukunft landwirtschaftlicher Betriebe hängt zuneh-
mend von unternehmerischem Denken, betriebswirt-
schaftlichem Know-how, persönlichen Kompetenzen 
und Innovationsfähigkeit ab. Neben fachlichem 
Wissen sind Managementkompetenz, Marketingver-
ständnis, digitale Fähigkeiten, Resilienz und soziale 
Kompetenzen entscheidend, um neue Geschäfts-
modelle zu entwickeln, Diversifizierungsstrategien 
umzusetzen und Betriebe erfolgreich durch den 
Strukturwandel zu führen. Praxisnahe Bildungsformate 
entlang der gesamten Bildungskette – von schulischer 
und beruflicher Ausbildung über Weiterbildung bis 
hin zu individueller Persönlichkeitsentwicklung – sind 
notwendig, um Kompetenzen in Betriebsführung, 
Kalkulation, Finanzierung, Marketing, Digitalisierung, 
Datenanalyse und strategischem Handeln zu stärken. 
Gleichzeitig erfordert eine zukunftsfähige Landwirt-
schaft gezielte Beratung, koordinierte Netzwerke und 
zentrale Strukturen, die Diversifizierung, Innovation 
und Gründungsprozesse unterstützen. Eine offene, 
zukunftsfähige Innovationskultur ist dabei zentral, um 
Diversifizierung in der Landwirtschaft nachhaltig zu 
stärken. Frauen, junge Menschen, Quereinsteiger-
innen und Quereinsteiger sollen durch praxisnahe 
Qualifizierung, Mentoring und Hofübergabemodelle 
gezielt gestärkt werden. Digitale Kompetenzen, 
moderne Tools und Bürokratieentlastung sind ebenso 
zentrale Hebel wie Kundenzentrierung, Lebensqualität, 
Sinnorientierung und die Förderung individueller 
Potenziale. Praxisbeispiele, Leuchtturmbetriebe und 
eine innovationsfreundliche Fehlerkultur machen 
Lernen und Umsetzung greifbar und stärken die Wett-
bewerbsfähigkeit, Nachhaltigkeit und Innovationskraft 
landwirtschaftlicher Betriebe.
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4.

„Die Einführung eines 
One-Stop-Shop-Modells soll 

Betriebe über alle Phasen der 
Diversifizierung hinweg begleiten 
und bei Bedarf Expertinnen und 
Experten aus unterschiedlichen 

Fachbereichen – sowohl innerhalb 
als auch außerhalb der 

Landwirtschaft – einbinden.“ 
Aussage in einer der vier Online-Gruppendiskussion 

im Rahmen der Bedarfserhebung, Oktober 2025



Finanzierung, Rechts- und Organisationsformen 

Landwirtschaftliche Betriebe benötigen flexible, 
innovative Organisationsformen und rechtliche 
Rahmenbedingungen, um neue Geschäftsmodelle, 
Diversifizierungsstrategien und kooperative Strukturen 
erfolgreich umzusetzen. Erprobte Konzepte wie 
Genossenschaften, Kooperationsbetriebe oder 
gemeinschaftsbasierte Modelle zeigen, dass solche 
Strukturen Resilienz, regionale Wertschöpfung und 
Innovation fördern können. Um diese Potenziale zu 
nutzen, sind praxisnahe Unterstützung, Wissenstransfer, 
rechtliche Klarheit und erleichterte administrative 
Abläufe essenziell. Junge Hofübernehmerinnen, 
Hofübernehmer und Betriebe brauchen zudem digitale 
Infrastruktur, Unterstützung bei der Hofnachfolge, 
Vertretungsdiensten und flexible Beschäftigungs-
möglichkeiten. Gleichzeitig erfordern moderne 
Diversifizierungs- und Innovationsprojekte angepasste 
Finanzierungs- und Förderinstrumente, die praxisnah, 
zielgruppengerecht und leicht zugänglich sind. Tradi-
tionelle Programme stoßen insbesondere bei kleinen 
Betrieben, Frauen, Quereinsteigerinnen und Querein-
steiger und jungen Menschen an ihre Grenzen. Ein 
innovationsfreundliches Umfeld benötigt transparente, 
sektorübergreifend abgestimmte Regelungen, flexible 
Genehmigungsverfahren und angepasste rechtliche, 
administrative und raumplanerische Rahmenbe-
dingungen. Zusätzlich müssen strukturelle Benach-
teiligungen, insbesondere die Mehrfachbelastung 
von Frauen, berücksichtigt werden, um deren Rolle 
und Beteiligung in der Landwirtschaft nachhaltig zu 
stärken.

Netzwerke 

Erfolgreiche Diversifizierung in der Landwirtschaft 
erfordert tragfähige Netzwerke auf regionaler, 
nationaler und internationaler Ebene. Modellregionen, 
Partnerschaften mit Start-ups sowie intersektorale 
Kooperationen schaffen praxisnahe Testfelder, 
Innovationsräume und Zugang zu branchenspezifischem 
Know-how. Wissensaustausch, Lernplattformen, Best-
Practice-Beispiele und digitale Tools fördern eine 
offene Lern- und Innovationskultur, stärken die 
Resilienz der Betriebe und die gesellschaftliche 

Akzeptanz und ermöglichen die schnelle Umsetzung 
neuer Ideen in die Praxis. Kooperationen zwischen 
Landwirtschaft, Handel, Gastronomie, Tourismus, 
Bildung, Kunst, Kultur, Gemeinden, Verwaltung und 
Politik sind entscheidend, um Diversifizierungsstrategien 
regional zu koordinieren, Vertrauen aufzubauen und 
nachhaltige Wertschöpfung zu sichern. Partizipation 
der Gesellschaft, transparente Kommunikation und 
gemeinsame Projekte erhöhen die Innovationskraft 
und binden landwirtschaftliche Betriebe aktiv an 
Konsumentinnen, Konsumenten und die Zivilgesell-
schaft. Politische Rückendeckung, institutionelle 
Unterstützung und regionale Koordinationsstrukturen 
tragen zusätzlich dazu bei, zukunftsfähige und nach-
haltige Diversifizierungsmaßnahmen erfolgreich um-
zusetzen.

Marketing und Kommunikation 

Diversifizierungsangebote wie Direktvermarktung, 
Urlaub auf dem Bauernhof, Green Care oder Bildungs-
initiativen leisten einen entscheidenden Beitrag zu 
regionaler Wertschöpfung, Beschäftigung und ge-
sellschaftlicher Akzeptanz. Um ihr Potenzial voll aus-
zuschöpfen, benötigen landwirtschaftliche Betriebe 
strategische Kommunikation, professionelles Marke-
ting und starke Geschichten, die Authentizität, Innova-
tionskraft und Nähe zu Kundinnen, Kunden sichtbar 
machen. Marketingkompetenzen – von Zielgruppen-
ansprache über Markenbildung, Preisgestaltung und 
Vertriebskanäle bis hin zu Storytelling und Öffentlich-
keitsarbeit – müssen gezielt in Bildung, Beratung und 
Weiterbildung integriert werden. Darüber hinaus eröff-
net der tiefgreifende kulturelle Wandel in der Landwirt-
schaft Chancen für eine nachhaltige Identitätsent-
wicklung. Betriebe – insbesondere junge und weib-
liche Betriebsführerinnen – benötigen Unterstützung, 
um Werte, Zukunftsbilder und Hofmodelle bewusst zu 
gestalten. Programme zur Persönlichkeitsentwicklung, 
Innovationsförderung und Netzwerkbildung sowie eine 
offene Institutionenkultur stärken neue Rollenbilder, 
fördern Vielfalt und erhöhen die gesellschaftliche 
Sichtbarkeit der Landwirtschaft.
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Die Bedarfsanalyse der Bedarfe zeigt deutlich, dass 
die Landwirtschaft vor einem umfassenden Struktur- 
und Kulturwandel steht. Aus der Vielzahl der identi-
fizierten Einzelbedarfe lassen sich klare strategische 
Handlungsempfehlungen ableiten. Insgesamt wird 
sichtbar, dass Betriebe zunehmend in einem komplexen 
Umfeld agieren, in dem wirtschaftliche Stabilität, 
soziale Verantwortung und ökologische Zukunftsfähig-
keit nur durch neue Formen der Kooperation, Profes-
sionalisierung und passende Rahmenbedingungen 
erreichbar sind.

In seinem „Manifest für eine ökosoziale Agrarpolitik“ 
von 1988 formulierte der ehemalige österreichische 
Politiker Josef Riegler das Ziel, die Landwirtschaft als 
nachhaltigen, gesellschaftlich integrierten Wirtschafts-
zweig zu gestalten, der regional verwurzelt, ökologisch 
verantwortlich und sozial anerkannt ist. Dieses Ziel 
ist nach wie vor hoch aktuell, wie die vorliegende 
Bedarfserhebung zeigt.

Deutlich wird, dass Diversifizierung und Innovation 
zu zentralen Entwicklungsnotwendigkeiten geworden 
sind. Landwirtschaftliche Betriebe benötigen neue 
Geschäftsmodelle, innovative Produkte, Dienstleis-
tungen und zielgruppenorientierte Angebote, um auf 
Markt- und Gesellschaftstrends reagieren zu können. 
Nachhaltigkeit, regionale Wertschöpfung und soziale 
Dienstleistungen gewinnen weiter an Bedeutung. 
Gleichzeitig steigt die Relevanz von Energieangeboten 
sowie touristischen und erlebnisorientierten Leistungen.

Parallel dazu verändern sich die Anforderungen an 
Kompetenzen in der Landwirtschaft. Unternehmerisches 
Denken, digitale Fähigkeiten, Marketingkompetenz 
und persönliche Resilienz werden zunehmend wichtiger 
und ergänzen das klassische Produktionswissen. 

Eine Bildungskette, die Diversifizierung, Unternehmer-
tum und Zukunftskompetenzen systematisch integ-
riert, wird notwendig. Frauen, junge Menschen sowie 
Quereinsteigerinnen und Quereinsteiger benötigen 
gezielte Unterstützung, um ihr Innovationspotenzial 
einbringen und weiterentwickeln zu können.

Der Bedarfsüberblick zeigt zudem erhebliche Ver-
besserungsmöglichkeiten bei den rechtlichen, orga-
nisatorischen und finanziellen Rahmenbedingungen. 
Viele innovative Vorhaben scheitern weniger an 
mangelnden Ideen als an restriktiven gesetzlichen 
Vorgaben, unklaren Zuständigkeiten, bürokratischen 
Hürden oder nicht passgenauen Förderangeboten. 
Flexible Finanzierungsmodelle, moderne raumplane-
rische Vorgaben, agile Organisationsformen und eine 
innovationsfreundliche Verwaltung gelten daher als 
zentrale Voraussetzungen für die zukünftige Weiter-
entwicklung der Diversifizierung in der Landwirtschaft.

Erkennbar ist außerdem, dass Netzwerke und Koope-
rationen eine wesentliche Rolle spielen. Ohne koor-
dinierte Strukturen, sektorübergreifende Zusammen-
arbeit, regionale Logistik- und Verarbeitungsstrukturen 
sowie funktionierende Wissens- und Innovations-
systeme können die Potenziale der Diversifizierung 
nicht vollständig ausgeschöpft werden. Modellregionen, 
Lernnetzwerke, intersektorale Plattformen und inter-
nationale Kooperationen stärken die betriebliche und 
regionale Wertschöpfung nachhaltig.

„Erfolgreiche Diversifizierung 
entsteht dort, wo Wissen geteilt, 
Erfahrungen vernetzt und neue 

Perspektiven zugelassen werden.“ 
Aussage in einer der vier Einzelinterviews, Okt. 2025



Ein weiterer zentraler Bedarf betrifft Kommunikation, 
Identitätsentwicklung und Marketing. Die Innovations-
kraft und gesellschaftliche Bedeutung diversifizierter 
Angebote sind bislang noch zu wenig sichtbar. Betriebe 
benötigen daher Unterstützung bei Markenbildung, 
Storytelling, digitaler Präsenz und Öffentlichkeits-
arbeit. Gleichzeitig muss der kulturelle Wandel inner-
halb der Landwirtschaft begleitet werden – hin zu 
mehr Offenheit, Vielfalt, Zukunftsbildern und neuen 
Rollenmodellen.

Insgesamt zeigt sich: Die erfolgreiche Zukunft der 
Landwirtschaft hängt entscheidend davon ab, wie gut 
es gelingt, ökologische, wirtschaftliche und soziale 
Anforderungen miteinander zu verbinden. Dafür 
braucht es ein koordiniertes Zusammenspiel aus 
Bildung, Beratung, geeigneten Rahmenbedingungen, 
starken Netzwerken und strategischer Kommunikation. 
Diversifizierung ist dabei nicht nur ein zusätzlicher 
Betriebszweig, sondern ein zentraler Weg zur lang-
fristigen Zukunftsfähigkeit des gesamten Sektors und 
des gesamten ländlichen Raums.

Diese Stoßrichtung wurde auch während der Auftakt-
veranstaltung des Stakeholder-Forums „Diversifizie-
rung in der Landwirtschaft“ am 25. November 2025 
bestätigt. Die Beiträge der Teilnehmenden unterstrichen, 
dass Diversifizierung künftig eine Schlüsselrolle in 
der Weiterentwicklung der Landwirtschaft einnehmen 
wird. Besonders hervorgehoben wurden folgende 
Aspekte:

Regionale Innovationslabore für 
die Diversifizierung etablieren
Um neue Geschäftsmodelle und Wertschöpfungs-
strategien zu entwickeln, ist die Einrichtung regionaler 
Innovations- und Experimentierlabore notwendig. 
Sie ermöglichen Kooperation, fördern den Wissens-
transfer und unterstützen praxisnahe Innovationen.

Diversifizierung als strategisches 
Geschäftsfeld verankern
Diversifizierung muss als eigenständiges, profes-
sionell zu entwickelndes Geschäftsfeld verstanden 
werden – nicht als Nebentätigkeit oder als kurzfristige 
Reaktion auf wirtschaftlichen Druck. Sie wird künftig 
einen wichtigen Beitrag zur Sicherung der Lebens-
mittelsicherheit leisten.

Bildung und Beratung konsequent verzahnen
Eine wirksame Diversifizierungsstrategie erfordert die 
enge Verbindung von Qualifizierung, Weiterbildung 
und betriebsnaher Beratung. Nur so können landwirt-
schaftliche Betriebe die notwendigen Kompetenzen 
aufbauen.

Diversifizierung als Form der 
unternehmerischen Neugründung
Die Entwicklung neuer Betriebszweige entspricht 
häufig einer innerbetrieblichen Unternehmens-
gründung. Dies verlangt Innovationsfähigkeit, neue 
Kompetenzen und unternehmerisches Denken.

Diversifizierung als Beitrag zur 
Standortentwicklung
Durch neue Angebote, zusätzliche Dienstleistungen 
und eine höhere regionale Wertschöpfung leistet 
Diversifizierung einen wesentlichen Beitrag zur 
Entwicklung ländlicher Räume. Sie ersetzt klassische 
Standortpolitik nicht, kann aber ein wirksamer Motor 
regionaler Entwicklung sein. Erfolgsentscheidend ist 
dabei die Bündelung bäuerlicher Produkte und Dienst-
leistungen – etwa über Kooperationen oder gemein-
same Vermarktungsstrukturen.

Die konkreten Handlungsempfehlungen werden 
auf Grundlage dieser Erkenntnisse gesondert 
ausgearbeitet und zu einem späteren Zeitpunkt 
zur Verfügung gestellt.
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Dank an die Vertreterinnen und 
Vertreter der folgenden Institutionen

Dank der Expertise und dem Engagement aller Mitwirkenden bei den 
Online-Gruppendiskussionen und den Einzelinterviews im Rahmen der 
Bedarfserhebung ist es gelungen, vertiefende Erkenntnisse im Bereich 
der Diversifizierung in der Landwirtschaft zu gewinnen. Ein herzliches 
Dankeschön gilt allen, die Ihre/Ihrer Expertise eingebracht haben: 

•	 Arbeiterkammer, Wirtschaftspolitik
•	 Berner Fachhochschule, Hochschule für Agrar-, Forst- und 			 

Lebensmittelwissenschaften 
•	 Bundesministerium für Bildung, Allgemeinbildung und Berufsbildung
•	 Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Klima- und Umweltschutz, 

Regionen und Wasserwirtschaft, Sektion Steuerung und Services, Schule, 
Zentren für Lehre und Forschung

•	 Deutscher Bauernverband e.V., Ländlicher Raum, Diversifizierung 
•	 Freie Universität Bozen
•	 Gründerzentrum NEU.LAND, Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft 
•	 Gutes vom Bauernhof 
•	 Hochschule Mittweida, University of Applied Sciences 
•	 Höhere Bundeslehranstalt für Landwirtschaft und Ernährung Sitzenberg 
•	 Humboldt-Universität zu Berlin, Fachgebiet Agrarökologie 
•	 Junge Landwirtschaft Österreich 
•	 Land schafft Leben
•	 Landwirtschaftskammer Kärnten, Bildung und Beratung
•	 Landwirtschaftskammer Oberösterreich, Bildung und Beratung
•	 Landwirtschaftskammer Österreich, Agrar- und Regionalpolitik, Bildung 	

und Beratung
•	 LEADER forum Österreich
•	 Netzwerk Zukunftsraum Land 
•	 Österreichischer Gewerkschaftsbund
•	 Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung
•	 Urlaub am Bauernhof Steiermark 
•	 Wirtschaften am Land
•	 Wirtschaftskammer Österreich
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Bedarf Bedarfsüberblick aus 
drei Analysequellen Seite  

BEDARFSABLEITUNG: 
TRENDS / MÖGLICHE ANGEBOTE

Bedarf 1: Innovative Wohnprojekte auf Höfen 
und in Gemeinden fördern

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

49

Bedarf 2: Nachhaltige und regenerative Landwirtschaft 
als strategischen Erfolgsfaktor etablieren 

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

49

Bedarf 3: Mehr Wertschöpfung durch innovative 
Produkte aus regionalen Rohstoffen 

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

50

Bedarf 4: Dezentrale Energie- und Mobilitätslösungen 
auf Höfen etablieren

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

50

Bedarf 5: Diversifizierung marktorientiert gestalten 
und neue Zielgruppen erschließen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

51

Bedarf 6: Erlebnis- und Mehrwertangebote für 
neue Zielgruppen im Tourismus schaffen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

52

Bedarf 7: Green Care Angebote als Bestandteil 
regionaler Daseinsvorsorge etablieren

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

52

Bedarf 8: Diversifizierung in der Landwirtschaft durch 
eine offene, zukunftsfähige Innovationskultur stärken

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

53

Bedarf 9: Diversifizierung durch qualitativ hochwertige, 
professionelle Dienstleistungsangebote stärken

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

53

Bedarf 35: Landwirtschaftliche Einkommen durch 
neue Betriebszweige und Zusatzleistungen in der 
Diversifizierung sichern

Bedarfsableitung auf Basis 
der Telefonumfrage

77

Bedarf 39: Regionale Wertschöpfung sichern 
und Krisenfestigkeit erhöhen

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

81

Bedarf 40: Bioökonomie und Kreislaufwirtschaft
in der Landwirtschaft fördern

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

81

Bedarf 41: Potenziale in der Lebensmittelverarbeitung 
und neuen Vertriebsformen nutzen

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

81
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Bedarf Bedarfsüberblick aus 
drei Analysequellen Seite  

BEDARFSABLEITUNG: 
BILDUNG UND BERATUNG

Bedarf 10: Unternehmerische und persönliche 
Kompetenzen für eine vielfältige und zukunftsfähige 
Diversifizierung in der Landwirtschaft fördern

Bedarfsableitung auf Basis 
der Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

56

Bedarf 11: Beratungskompetenz und branchenübergreifende 
Netzwerke für Innovation und Diversifizierung stärken

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

57

Bedarf 12: Zukunftsfähige und nachhaltige Betriebsführung
in der Diversifizierung stärken

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

58

Bedarf 13: Digitale Transformation und Entlastung für zu-
kunftsfähige Betriebsführung in der Diversifizierung fördern

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

58

Bedarf 14: Neue Akteurinnen und Akteure als Treiber 
innovativer Diversifizierung gezielt unterstützen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Telefonumfrage

59

Bedarf 15: Ein innovationsfreundliches Klima durch 
Fehlertoleranz und professionelles Risikomanagement 
schaffen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

60

Bedarf 16: Von der Ausbildung bis zur Weiterbildung: 
Diversifizierung systematisch in der landwirtschaftlichen 
Bildung verankern

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Telefonumfrage

60

Bedarf 17: Wettbewerbsfähigkeit sichern durch stetige 
Anpassung und Weiterentwicklung von Diversifizierungs-
angeboten

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

61

Bedarf 18: Individuelle Beratung und koordinierte 
Prozessbegleitung für erfolgreiche Diversifizierung

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

62

Bedarf 19: Vom reinen Produktdenken zur Marke – 
Kundenzentrierung und individuelle Angebots-
entwicklung stärken

Bedarfsableitung auf Basis der Literatur- und 
Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Telefonumfrage

63

Bedarf 20: Leuchtturmbetriebe und Best Practices als 
Vorbilder für Diversifizierung nutzen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

63
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Bedarf Bedarfsüberblick aus 
drei Analysequellen Seite 

BEDARFSABLEITUNG: 
BILDUNG UND BERATUNG

Bedarf 21: Gründungskompetenz stärken und eine 
innovationsfreundliche Kultur in der Diversifizierung
aufbauen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

64

Bedarf 22: Langfristige Belastbarkeit und Lebensqualität
landwirtschaftlicher Unternehmerinnen und Unternehmer 
sichern

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

65

Bedarf 36: Umsetzung neuer Geschäftsideen durch 
praxisnahe Weiterbildung und gezielte Unterstützung sichern

Bedarfsableitung auf Basis der Telefonumfrage 78

Bedarf 37: Praxisnahe, flexible und zielgruppengerechte 
Bildungsformate für landwirtschaftliche Betriebe sicherstellen

Bedarfsableitung auf Basis der Telefonumfrage 78

Bedarf 42: Humanressourcen als Schlüssel 
zur Diversifizierung 

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

82

Bedarf 43: Lebensmittelkompetenz in Gesellschaft und 
Bildung stärken

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

82

Bedarf 44: Praxisnahe und bedarfsorientierte Beratung 
und Bildung für Diversifizierung ausbauen

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

83

BEDARFSABLEITUNG: 
FINANZIERUNG, RECHTS- UND ORGANISATIONSFORMEN

Bedarf 23: Agile Methoden und flexible Strukturen für 
innovationsfreundliche Diversifizierung etablieren

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

66

Bedarf 24: Innovative Betriebs- und Organisationsmodelle 
entwickeln – strukturelle, rechtliche und praxisbezogene 
Herausforderungen adressieren

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

66
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Bedarf Bedarfsüberblick aus 
drei Analysequellen Seite 

BEDARFSABLEITUNG: 
FINANZIERUNG, RECHTS- UND ORGANISATIONSFORMEN

Bedarf 25: Hindernisse durch Bürokratie, Recht und 
Verwaltung reduzieren, um innovative Geschäftsmodelle
in der Diversifizierung zu ermöglichen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

67

Bedarf 26: Komplexe und schwer zugängliche 
Förderinstrumente für Diversifizierungsprojekte 
vereinfachen

Bedarfsableitung auf Basis der
Literatur- und Praxisrecherche

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

68

Bedarf 45: Schaffung guter Arbeitsplätze und 
Berücksichtigung von Care-Arbeit

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

83

Bedarf 46: Chancengleichheit und faire 
Rahmenbedingungen für Diversifizierungsprojekte 

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

83

Bedarf 47: Frauen in der Landwirtschaft fördern und stärken
Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

84

BEDARFSABLEITUNG: 
NETZWERKE

Bedarf 27: Modellregionen und Partnerschaften 
zur Förderung landwirtschaftlicher Diversifizierungs-
angebote aufbauen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

69

Bedarf 28: Teilnahme, Vertrauen und soziale Innovation 
zwischen Landwirtschaft und Gesellschaft stärken

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

69

Bedarf 29: Internationale und nationale Vernetzung 
stärken, um das Geschäftsmodell der Diversifizierung 
in der Landwirtschaft zu unterstützen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

70

Bedarf 30: Netzwerke der Diversifizierung sichtbar machen
und durch Medienarbeit und Anerkennung stärken

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

71

Bedarf 31: Wissensaustausch und Lernnetzwerke 
als Treiber der Diversifizierung ausbauen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

71
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Bedarf Bedarfsüberblick aus 
drei Analysequellen Seite 

BEDARFSABLEITUNG: 
NETZWERKE

Bedarf 32: Regionale Vermarktung und neue Absatzwege 
durch Kooperation mit Tourismus und Gastronomie ausbauen

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

72

Bedarf 33: Direktvermarktung strategisch weiterentwickeln 
und als Diversifizierungsmotor stärken

Bedarfsableitung auf Basis der 
Literatur- und Praxisrecherche

73

Bedarf 38: Netzwerke für Diversifizierung stärken 
und Zugänge erleichtern

Bedarfsableitung auf Basis der Telefonumfrage 79

Bedarf 48: Politische und institutionelle Unterstützung 
für Diversifizierung ausbauen

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

84

Bedarf 49: Regionale Wertschöpfung und Vermarktung 
stärken, emotionale Bindung fördern

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews

84

Bedarf 50: Regionale und zukunftsfähige 
Diversifizierungsprojekte stärken

Bedarfsableitung auf Basis der Online-
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Bedarf 1: Innovative Wohnprojekte auf 		
Höfen und in Gemeinden fördern

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Umsetzung von Beteiligungsmodellen 		

(Bottom-up-Ansätze) für neue Wohnprojekte.
•	 Nutzung leerstehender Bauernhöfe für „Wohnen 

auf Zeit“ oder „Farm-4-Exchange“.
•	 Kooperation mit Gemeinden zur Förderung von 

Infrastruktur für neue Bewohnergruppen.

Bedarf 2: Nachhaltige und regenerative 	
Landwirtschaft als strategischen Erfolgsfaktor 
etablieren 

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Humusaufbau, CO₂-Zertifikate, Biodiversitäts-

nachweise monetarisieren.
•	 Aufforstung, Moor-Renaturierungen, Bachpflege 

als Service anbieten.
•	 Aufbau von Agroforstsystemen und 			

Permakulturflächen.
•	 Nachhaltige Produktionsformen umsetzen, 		

z. B. regenerative Landwirtschaft, Direct Trade.
•	 Kundinnen, Kunden und Besucherinnen und 	

Besucher einbeziehen, z. B. durch Selbsternte 
Angebote, Solidarische Landwirtschaft, Mitmach-
Workshops oder Hofveranstaltungen.

•	 Nachhaltigkeit im Markenprofil verankern und als 
Betrieb Vorbild in Ökologie, Ressourcenschonung 
und sozialem Engagement sein.

Bedarf 3: Mehr Wertschöpfung durch 			
innovative Produkte aus regionalen Rohstoffen 

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Herstellung von Spezialprodukten 			 

(z. B. Falafel aus eigen angebauten Linsen).
•	 Nutzung vermeintlicher Abfallprodukte 		

(z. B. Wildkräuter oder „Unkraut“ für die 	
Gourmetküche).

•	 Entwicklung alternativer Produkte wie 	
Dämmmaterial aus Hopfen oder andere 		
stoffliche Nutzungen.

•	 Aufbau von Kleinbrauereien oder 			 
Craft-Beer-Projekten.

Bedarf 4: Dezentrale Energie- und 			 
Mobilitätslösungen auf Höfen etablieren

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 E-Ladestationen und Mikronetze installieren, 	

um Strom lokal bereitzustellen und regionale 	
Mobilität zu fördern.

•	 Erneuerbare Energien integrieren – durch 		
Photovoltaikanlagen auf den Dächern von 	
Bauernhöfen und Stallungen sowie durch den 	
Anschluss an Nahwärmenetze.

•	 Landwirtschaftliche Betriebe aktiv in regionale 
Energie- und Mobilitätskonzepte einbinden, etwa 
über Energiegenossenschaften oder Mitgestaltung 
lokaler Verkehrsangebote.

ANHANG 2:
MÖGLICHE HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 

AUF BASIS DER LITERATURRECHERCHE
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Bedarf 5: Diversifizierung marktorientiert 
gestalten und neue Zielgruppen erschließen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Innovative Erlebnis- und Arbeitsangebote 		

entwickeln, z. B. Workation, Slow Tourism, 		
Digital Detox, Yoga-Retreats, Hofhochzeiten, 	
Ernte-Erlebnisse oder Wellness-Heu.

•	 Zielgruppenspezifische Angebote ausbauen, 	
insbesondere für Städterinnen, Städter, Seniorin-
nen, Senioren und Do-it-yourself-Communities 	
(z. B. Green Care, altersgerechte Programme).

•	 Kreativ- und Innovationsworkshops für Landwirt-
innen und Landwirte anbieten, um neue Produkte 
und Dienstleistungen zu entwickeln.

•	 Kooperationen intensivieren – mit Tourismus, 
Gastronomie, Gesundheitswesen und sozialen 
Einrichtungen sowie gemeinschaftliche Sharing-
Modelle (Maschinen, Flächen, Infrastruktur ähn-
lich wie Airbnb aber auch Personal) fördern.

•	 Digitale Services integrieren, z. B. Online-		
Buchungssysteme, Plattformen oder digitale 	
Kundenkommunikation, um Reichweite und 		
Effizienz zu steigern.

•	 Premium-Nischenprodukte und -services er-
schließen, etwa Trüffel, Microgreens, Dry-Aging 
oder soziale Landwirtschaft.

•	 Nachhaltigkeit und Transparenz betonen – durch 
authentische Hoferlebnisse, ökologische 		
Praktiken, Klimaschutzbeiträge (Humusaufbau, 
CO₂-Speicherung, Agroforst).

•	 Öffentlichkeitsarbeit, Marketing und Vertriebs-
konzepte gezielt ausbauen, um neue Angebote 
sichtbar zu machen und Märkte zu erschließen.

•	 Marktfokus und Zielgruppenorientierung stärken
o	 Regelmäßige Markt- und Trendanalysen 

durchführen, um Entwicklungen frühzeitig zu 
erkennen.

o	 Zielgruppen differenziert definieren (z. B. 	
Kinder, Ältere Menschen, Firmen, Tourist-	
innen, Touristen, Menschen mit Behinderung, 
Migrantinnen und Migranten).

o	 Angebote sprachlich und konzeptionell 		
zielgruppengerecht gestalten – z. B. „Digital 
Detox“ statt „Urlaub am Hof“.

o	 Positive und zukunftsorientierte Kommunikation 
zur gesellschaftlichen Relevanz der Landwirt-
schaft fördern.

o	 Methoden wie Persona-Entwicklung und 	
Customer Journey Mapping in Beratung und 
Ausbildung verankern.

o	 Entwicklung zielgruppenspezifischer Marketing- 
strategien (inkl. Storytelling, Branding, Social 
Media, Influencerinnen und Influencer).

•	 Produkt- und Angebotsentwicklung 			 
professionalisieren
o	 Vor Investitionen verpflichtende Markt- und 

Bedarfsanalysen durchführen.
o	 Gesellschaftliche Trends wie Silver Society, 

Gesundheitstourismus, New Work oder 		
Edutainment gezielt in neue Geschäfts-		
modelle integrieren.

o	 Innovationen bei Produkten fördern, z. B. 	
haltbare oder verarbeitete Produkte, Groß-	
küchen-taugliche Formate wie geschälte 	
Kartoffeln oder haltbare Nudeln.

o	 Unterstützung bei öffentlicher Beschaffung 
anbieten – durch rechtliche Beratung, Hilfe 	
bei Ausschreibungen und Orientierung an 
Qualitätskriterien.

•	 Kooperation und Strukturaufbau fördern
o	 Aufbau von Kooperationsmodellen, z. B. 	

Zusammenschlüsse kleiner Betriebe, oder 
Bündelung über Genossenschaften.

o	 Strukturen für die Zusammenarbeit mit öffent-
lichen Auftraggebern stärken (inkl. rechtlicher 
und organisatorischer Unterstützung).

•	 Gesellschaftliche Partizipation und Nähe aufbauen
o	 Beteiligungsformate entwickeln, bei denen 

Konsumentinnen und Konsumenten aktiv mit-
gestalten (z.B. CSA, Mitmach-Supermärkte, 
oder partizipative Urlaubskonzepte).

o	 Nähe zwischen Produktion und Konsum 	
stärken, um Vertrauen und Dialog zu fördern.

ANHANG 2: MÖGLICHE HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN AUF BASIS DER LITERATURRECHERCHE
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•	 Neue Zielgruppen aktiv einbinden
o	 Bildungs- und Starterpakete für Querein-

steigerinnen und Quereinsteiger und neue 
Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter ohne 
landwirtschaftlichen Hintergrund entwickeln– 
inkl. rechtlicher, betrieblicher und praktischer 
Grundlagen.

o	 Mentoring- und Begleitstrukturen für außer-	
familiäre Hofnachfolge weiter ausbauen.

o	 Gezielte Informationskampagnen, Plattformen 
und Matching-Angebote für außerfamiliäre 
Übergaben fördern.

Bedarf 6: Erlebnis- und Mehrwertangebote für 
neue Zielgruppen im Tourismus schaffen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Zielgruppenspezifische Angebote entwickeln:

o	 Formate für die „Silver Society“: z. B. alters-
gerechtes Wohnen, Erlebnisurlaub, Mitmach-
angebote.

o	 Workation & Coworkation auf dem Hof: Ver-
bindung von Arbeiten und Urlaub im Grünen.

o	 Tiny Houses, Naturunterkünfte oder Resonanz-
tourismus als neue Beherbergungsformen.

•	 Erlebnisorientierung und Mehrwert schaffen:
o	 Pop-Up-Restaurants mit regionalem Fokus 

ermöglichen.
o	 Green-Care-Angebote integrieren: Achtsam-

keit, tiergestützte Aktivitäten, Teambuilding-
formate.

o	 Innovative Formate wie „Literatur & Landwirt-
schaft“ oder saisonale Events einbinden.

•	 Bildungs- und Gesundheitsangebote aufbauen:
o	 Kooperationen mit Schulen, Seniorengruppen 

und Unternehmen für praxisnahe Lernangebote 
(z. B. „Schule am Bauernhof“, Workshops zu 
Ernährung, Kreislaufwirtschaft, Permakultur).

o	 Achtsamkeitstrainings und Naturinterventionen 
zur Gesundheitsförderung anbieten.

•	 Lern- und Erlebnisorte schaffen:
o	 Aufbau eines Lern-Hubs auf dem Hof als Ort 

des Wissensaustauschs und der Begegnung.
o	 Erlebnisorientierte Produktgestaltung zur 	

Steigerung der Zahlungsbereitschaft und 	
Kundenbindung oder innovative Formate 	
wie „Literatur & Landwirtschaft“.

Bedarf 7: Green Care Angebote als Bestandteil 
regionaler Daseinsvorsorge etablieren

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Gründung von Sozialgenossenschaften zur 		

Kinder- und Seniorenbetreuung auf landwirt-
schaftlichen Betrieben.

•	 Angebote wie ‚Wohnen am Hof‘ für ältere 		
Menschen und tiergestützte Angebote weiter 	
ausbauen. 

Bedarf 8: Diversifizierung in der Landwirtschaft 
durch eine offene, zukunftsfähige Innovations-	
kultur stärken

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Einrichtung von Innovationslaboren, Testbetrieben 

und Experimentierfeldern („Versuchsstall“, „Lern-
hof“, „Innovationsscheune“, „Ideen-Drehscheiben“), 
um neue Ideen praxisnah zu testen.

•	 Förderung von utopischem Denken („Was wäre, 
wenn …?“) zur Entwicklung langfristiger Potenziale.

•	 Einsatz von Innovationsbeauftragten oder Innova-
tionsteams in Betrieben zur Prozessdokumentation 
und regelmäßigen Evaluation.

•	 Bereitstellung finanzieller und organisatorischer 
Unterstützung für innovative Diversifizierungs-
projekte, z. B. Förderprogramme für Prototypen, 
Marktanalysen und Expertenfeedback.

•	 Unterstützung bei der Entwicklung von Vermark-
tungsstrategien für neue Produktlinien, insbeson-
dere pflanzenbasierte Produkte und alternative 
Kulturen.

•	 Stärkung der Vernetzung mit Forschung und 	
Entwicklung für effektiven Wissenstransfer und 
praxisnahe Innovationen.
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Bedarf 9: Diversifizierung durch qualitativ hoch-
wertige, professionelle Dienstleistungsangebote 
stärken

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Gezielte Schulungsangebote entwickeln und 	

bereitstellen – z. B. zu Gästekommunikation, 	
Angebotsgestaltung, Zielgruppenansprache, 	
Beschwerdemanagement, Qualitätssicherung.

•	 Rechtliche Rahmenbedingungen transparent 
vermitteln – z. B. Raumordnung, Gewerberecht, 
Steuerpflichten, Genehmigungen, Sicherheits-	
vorgaben.

•	 Erfolgsfaktoren und Best Practices sichtbar machen, 
um Orientierung und Motivation zu schaffen.

•	 Beratung und Begleitung beim Einstieg in der 	
Diversifizierung gezielt ausbauen, insbesondere 
für Neueinsteigerinnen und Neueinsteiger ohne 
Branchenerfahrung.

BEDARFSABLEITUNG: 
BILDUNG UND BERATUNG

Bedarf 10: Unternehmerische und persönliche 
Kompetenzen für eine vielfältige und zukunfts-	
fähige Diversifizierung in der Landwirtschaft 
fördern

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Persönlichkeitsentwicklung gezielt fördern:

o	 Kurse zu Persönlichkeitsentwicklung, Konflikt-
lösung und Unternehmenskultur: Entwicklung 
und Durchführung praxisnaher Schulungen 
zur Stärkung persönlicher und sozialer 		
Kompetenzen. Inhalte können u. a. Kommu-
nikation, Führungsverhalten, Entscheidungs-
fähigkeit und Werteorientierung sein.

o	 Programme zu Selbstreflexion, Resilienz und 
Umgang mit Scheitern: Aufbau begleiteter 
Gruppenformate (z. B. Peer-Learning, 		
Coaching, Mentoring) zur persönlichen 		
Weiterentwicklung, Reflexion und dem 		
konstruktiven Umgang mit Unsicherheiten.

o	 Simulationen von Unternehmensgründungen 
und neuen Betriebszweigen: Entwicklung 
von Planspielen und Workshops, in denen 
Teilnehmende Geschäftsmodelle simulieren 
(z. B. Direktvermarktung, Erlebnisangebote, 
Energieproduktion), um unternehmerisches 
Denken zu fördern und Umsetzungshürden 
abzubauen.

•	 Bildung und Weiterbildung praxisnah gestalten:
o	 Entwicklung modularer Formate wie Business- 

Bootcamps, Unternehmenssimulationen oder 
Start-up-orientierter Kurse.

o	 Einsatz von Fallstudien, Modellkalkulationen 
und Best-Practice-Beispielen als Lehrmaterial.

o	 Etablierung praxisnaher Coaching- und 	
Schulungsformate – auch im Rahmen von 
Gründungsinitiativen.

o	 Förderung von Gründungskompetenzen durch 
gezielte Bildungsangebote.

o	 Ausbau bedarfsgerechter Förderprogramme 
für kleinere Betriebe mit begrenzten finanziellen, 
personellen oder zeitlichen Ressourcen.

•	 Unternehmerisches Denken frühzeitig verankern
o	 Integration von betriebswirtschaftlichen 

Grundlagen, Businessplanung, Finanzierung, 
Marktanalyse, Marketing, Projektmanagement 
und Mitarbeiterführung in Aus- und Weiter-
bildung.

o	 Verankerung unternehmerischen Denkens 
bereits in der landwirtschaftlichen Erstaus-
bildung.

o	 Systematische Definition und Erhebung von 
Erfolgskennzahlen im Bereich Diversifizierung.

•	 Innovative Lern- und Beratungsformate ausbauen
o	 Förderung von Coaching-, Peer-to-Peer-, 

Mentoring- und Buddy-Programmen sowie 
Austauschformaten unter Praktikerinnen und 
Praktiker.

o	 Workshops zu Resilienz, Stressmanagement, 
Kreativitätstechniken und Entscheidungs-	
findung.

o	 Integration von mentaler Gesundheit und 	
Resilienz als festen Bestandteil in Bildung 	
und Beratung.
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•	 Interdisziplinarität und Praxisbezug stärken
o	 Zusammenarbeit mit Expertinnen und 		

Experten aus Tourismus, Marketing, 		
Sozialwirtschaft u. a.

o	 Verknüpfung von Theorie und Praxis durch 
Simulationen, Versuchslabore und Erfah-
rungslernen.

o	 Entwicklung interdisziplinärer Lehrpläne in 
Betriebswirtschaft, Kommunikation und 		
Innovation.

o	 Fortbildungen für Lehrkräfte zu Themen wie 
Diversifizierung und unternehmerischem 	
Denken.

o	 Erstellung praxisnaher, anwendungsorientierter 
Unterrichtsmaterialien.

•	 Finanzierung und Geschäftsmodelle diversifizieren
o	 Unterstützung beim Zugang zu alternativen 

Finanzierungsmodellen (z. B. Crowdfunding, 
Bürgergenossenschaften, Genussrechte).

o	 Ergänzende Beratungsangebote zur Beglei-
tung innovativer Finanzierungskonzepte.

o	 Individuelle Begleitung junger Menschen beim 
Einstieg in die Landwirtschaft.

•	 Beratung, Netzwerke und Sichtbarkeit ausbauen
o	 Integration von sozialer Kompetenz, Konflikt-

lösung und Mediation in die betriebliche 		
Beratung.

o	 Förderung von Austauschformaten für Erfah-
rungslernen und kollegiale Vernetzung.

o	 Sichtbarkeit erfolgreicher Gründerinnen, 
Gründer und Innovationsgeschichten stärken.

Bedarf 11: Beratungskompetenz und branchen-
übergreifende Netzwerke für Innovation und 		
Diversifizierung stärken

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Beraterinnen und Berater in Soft Skills, Unter-

nehmenskultur und moderner Kommunikation 
schulen. Ausbau der Beratungskompetenz durch 
gezielte Weiterbildungen, z. B. zu Gesprächs-	
führung, Konfliktlösung und betrieblichem Wandel.

•	 Ausbildung von Peer-to-Peer-Coaches in der 
Landwirtschaft.

•	 Feedbackschleifen aus der Praxis zur Qualitäts-
steigerung einführen. Rückkopplungssysteme 
schaffen, um Beratungs- und Netzwerkangebote 
regelmäßig zu evaluieren und praxisnah weiterzu-
entwickeln.

•	 Bildungsangebote zur transdisziplinären Kom-
munikation entwickeln. Formate zur besseren 
Verständigung und Zusammenarbeit mit anderen 
Sektoren (z. B. Tourismus, Gastronomie, Handel, 
Kultur, Handwerk etc.) aufbauen.

•	 Netzwerkbildung durch Workshops und Betriebs-
klausuren fördern: Räume für Austausch, Koope-
ration und gemeinsame Ideenentwicklung schaf-
fen – z. B. durch regionale Innovationsworkshops 
oder mehrtägige Strategieklausuren.

Bedarf 12: Zukunftsfähige und nachhaltige 
Betriebsführung in der Diversifizierung stärken

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Kurse zu regenerativer Landwirtschaft, Perma-

kultur, Kreislaufwirtschaft und Marktgärtnereien 
anbieten.

•	 Nachhaltigkeits- und Biodiversitätsstrategien in 
die Betriebsentwicklung integrieren.

•	 Betriebskonzepte mit ökologischer und sozialer 
Wirkung gezielt fördern.
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Bedarf 13: Digitale Transformation zur Entlastung 
und zukunftsfähigen Betriebsführung in der 
Diversifizierung fördern

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Zielgruppengerechte Schulungsangebote ent-

wickeln – von „Digitale Basics“ bis „E-Commerce, 
und Online-Marketing für Profis“.

•	 Workshops zu Social Media, Storytelling und 	
Kundenbindung durchführen.

•	 Mentoring-Modelle etablieren, in denen jüngere 
Betriebsführerinnen und Betriebsführer als 		
Multiplikatorinnen bzw. Multiplikatoren für Digitali-
sierung auftreten („Jung lehrt Alt“).

•	 Praxisnahe, KI-gestützte Tools für Betriebsführung, 
Preisgestaltung, Auslastung, Direktvermarktung 
und Bezahlsysteme entwickeln und bereitstellen.

•	 Digitale Tools zur Selbstanalyse, Strategieplanung 
und Erfolgsmessung entwickeln, z. B. einen „	
Diversifizierungsnavigator“ als Online-Anwendung.

•	 Schulungs- und Beratungsangebote zur Nutzung 
digitaler Werkzeuge weiter ausbauen.

•	 Workshops zu Social Media, Website-Gestaltung 
und E-Mail-Marketing anbieten. Vermittlung von 
Grundlagen und Best Practices zur digitalen 
Selbstvermarktung – inklusive Plattformwahl, 
Content-Strategie und Kundenbindung.

•	 Grundlagen zu Pressearbeit, Storytelling, Bild-	
bearbeitung und Video-Content vermitteln. 	
Schulungen zur wirkungsvollen Darstellung des 
eigenen Betriebs und zur Entwicklung authenti-
scher Inhalte für verschiedene Kanäle.

•	 Digitale Tools für Verwaltung und Kommunikation 
im Betrieb einführen. Unterstützung bei Auswahl 
und Nutzung digitaler Anwendungen, z. B. für 	
Terminplanung, Kundenkontakt, Dokumentation 
oder Lagerverwaltung.

Bedarf 14: Neue Akteurinnen und Akteure als 
Treiber innovativer Diversifizierung gezielt 
unterstützen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Zielgruppenspezifische Bildungs- und Beratungs-

angebote
o	 Angebote für Frauen, Quereinsteigerinnen 

und Quereinsteiger und junge Menschen zu 
Betriebsaufbau, Finanzierung, Diversifizie-
rung, Führung und digitalen Kompetenzen

o	 Flexible Zeitformate und wohnortnahe bzw. 
digitale Lernformate bereitstellen

o	 Mentoring-Programme, Netzwerke und Sicht-
barkeit weiblicher Vorbilder fördern

•	 Care-Arbeit und Lebensrealitäten integrieren
o	 Beratungsansätze entwickeln, die Care-		

Verantwortung systematisch berücksichtigen
o	 Planungshilfen und Förderstrukturen an 	

Lebensphasen (z. B. Wiedereinstieg, Teilzeit-
modelle) anpassen

o	 Coachingformate zur Vereinbarkeit von 		
Familie und Unternehmertum etablieren

•	 Zugang zur Landwirtschaft erleichtern
o	 Alternative Hofzugangsmodelle wie Erb-

pacht, Stiftungen, Hofgemeinschaften oder 
Matching-Plattformen rechtlich absichern und 
bekannt machen

o	 Spezialisierte Beratungsknotenpunkte für 
außerfamiliäre Hofübergaben aufbauen – 	
inkl. rechtlicher, steuerlicher und emotionaler 
Begleitung

•	 Selbstvermarktung und Sichtbarkeit stärken
o	 Spezielle Schulungen zur Positionierung und 

Selbstvermarktung – insbesondere für Frauen 
im ländlichen Raum – anbieten
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Bedarf 15: Ein innovationsfreundliches Klima 
durch Fehlertoleranz und professionelles 
Risikomanagement schaffen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Fehlerkultur etablieren, Balance zwischen Mut 

und Sicherheit fördern:
o	 Förderprogramme, Beratung so gestalten, 

dass auch Umwege und Abweichungen Platz 
haben.

o	 Feedback- und Entwicklungsgespräche dau-
erhaft in die Einzelberatung integrieren.

o	 Workshops und Austauschformate für den 
positiven Umgang mit Misserfolgen etablieren.

o	 Best-Practice-Beispiele sichtbar machen – 
nicht nur für Erfolge, sondern auch für 		
gescheiterte Versuche.

o	 „Fail Forward“-Formate zum gemeinschaft-
lichen Lernen aus Fehlern etablieren.

•	 Innovationsmethoden und Experimentierräume 
schaffen: 
o	 Schulungen zu Design Thinking oder Lean 

Startup anbieten.
o	 Innovationswerkstätten und Lernkreise 		

initiieren um Vertrauen, Feedbackkultur und 
Zusammenarbeit zu stärken.

o	 Coaching- und Mentoring-Angebote durch 	
externe Fachkräfte bereitstellen. 

•	 Risikominimierung durch Qualifizierung und 	
Strukturen: 
o	 Niederschwellige Bildungsangebote in 		

Betriebswirtschaft, Marketing, Recht und 	
Mitarbeiterführung ausbauen.

o	 Shared-Service-Modelle für Administration 
und Logistik ermöglichen.

o	 Kommunikation und Positionierung professio-
nalisieren. 

o	 Betriebe bei der Vereinbarkeit von Beruf und 
Privatleben unterstützen.

Bedarf 16: Von der Ausbildung bis zur Weiter-	
bildung: Diversifizierung systematisch in der 	
landwirtschaftlichen Bildung verankern

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Praxisanteile und projektbasiertes Lernen ver-

stärken, Theorie und Praxis eng verknüpfen:
o	 Zusammenarbeit mit erfolgreichen Diversifi-

zierungsbetrieben („Leuchtturmbetriebe“) 	
stärken, z. B. durch Praktika, Exkursionen 
oder Projektkooperationen.

o	 Betriebswirtschaft, Marktanalysen, Agrar-
kommunikation und Digitalisierung praxisnah 
integrieren.

o	 Kennzahlen zur Diversifizierung in Ausbildung 
und Monitoring („Grüner Bericht“) einführen.

o	 Entrepreneurship- und Innovationskompeten-
zen stärker integrieren – z. B. durch Business-
plan-Trainings, Fallstudien oder Ideenwett-
bewerbe.

•	 Agrarische Bildung stärken:
o	 Diversifizierung als fixen Bestandteil in Lehr-

pläne aufnehmen. Lehrpläne in der landwirt-
schaftlichen Erstausbildung anpassen, um 
Diversifizierung explizit zu verankern.

o	 Interdisziplinäres, projektorientiertes Lernen 
stärken.

o	 Sichtbarkeit bestehender schulischen Aktivitäten 
im Bereich der Diversifizierung erhöhen.

o	 Schulfach „Ernährung und Landwirtschaft“ 
einführen oder bestehende Fächer erweitern.

o	 Betriebsbesuche und Kooperationen mit land-
wirtschaftlichen Betrieben fördern.

o	 Zugang zu Fachschulen für Quereinsteiger-	
innen und Quereinsteiger erleichtern.

o	 Veraltete Begrifflichkeiten (z. B. „Haushalts-
management“) modernisieren. Bandbreite mo-
derner Landwirtschaft mehr sichtbar machen.

o	 Berufsbilder neu positionieren (z. B. „Land-
wirtschaftliche Unternehmerin“ bzw. „Landwirt-
schaftlicher Unternehmer“).

o	 Integration des Themas in landwirtschaftliche 
und agrarpädagogische Curricula, von Fach-
schulen (LFS, HBLA) über Meisterkurse bis 
zu Hochschulen.
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•	 Neue Lern- und Beratungsformate etablieren:
o	 Vor-Ort-Besuche, mobile Bildungsangebote 

und Coaching-Modelle forcieren.
o	 Digitale Lernplattformen (z. B. Diversifizie-

rungs-Akademien) weiterentwickeln und 	
regional anpassen.

o	 Ausbildungspersonal gezielt weiterbilden, um 
aktuelle Trends und neue Geschäftsmodelle 
praxisnah zu vermitteln.

•	 Soft Skills und Unternehmertum stärken:
o	 Kommunikations-, Führungs- und Team-		

kompetenzen gezielt trainieren.
o	 Fehlerkultur etablieren und als Lernchance 

nutzen 
•	 Nachwuchs begeistern und begleiten:

o	 Mentoring- und Coachingangebote während 
Ausbildung und Berufseinstieg bereitstellen.

o	 Schulen als Orte für Ideenentwicklung und 
Zukunftsgestaltung stärken (z. B. Jugend-
Ideenwettbewerbe).

o	 Austauschformate zwischen Generationen 
schaffen (z.B. „NextGen meets Experience“)

Bedarf 17: Wettbewerbsfähigkeit sichern durch 
stetige Anpassung und Weiterentwicklung von 
Diversifizierungsangeboten

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Angebote laufend evaluieren und bei Bedarf 		

anpassen: Welche Leistungen sind noch gefragt? 
Welche bringen wirtschaftlich nachhaltige 		
Ergebnisse?

•	 Unrentable Angebote offen zur Disposition stellen, 
Entscheidungen transparent und auf betriebswirt-
schaftlicher Grundlage treffen.

•	 Veränderungen als Innovationschancen begreifen: 
aktiv neue Ideen entwickeln, statt alte Strukturen 
zu halten.

•	 Beratung gezielt nutzen, um Marktbeobachtung, 
Angebotsanalyse und strategische Weiterent-	
wicklung professionell zu gestalten.

Bedarf 18: Individuelle Beratung und 
koordinierte Prozessbegleitung für 
erfolgreiche Diversifizierung

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Beraterinnen und Berater gezielt in sozialer 		

Kompetenz, Gesprächsführung, Systemdenken 
und Innovationsmethodik weiterbilden.

•	 Beraterinnen und Berater mit unternehmerischer, 
kreativer oder privatwirtschaftlicher Erfahrung 
einbinden – etwa mit Know-how aus Start-ups, 
Agilitätsprozessen, Marketing oder Organisations-
entwicklung.

•	 Langfristige Begleitung der Betriebe ermöglichen 
(z. B. durch Coaching-Modelle, Peer-Learning-
Gruppen oder mehrjährige Entwicklungsprozesse), 
um Reflexion, Anpassung und nachhaltige Um-	
setzung sicherzustellen.
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Bedarf 19: Vom reinen Produktdenken zur 
Marke – Kundenzentrierung und individuelle 
Angebotsentwicklung stärken

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Schulungen und Workshops zu Zielgruppen-		

analyse, Kundendenken und Angebots-		
entwicklung durchführen.

•	 Selbstvermarktung professionalisieren – etwa 
durch Trainings in Branding, Storytelling, 		
Verpackungsdesign und digitalem Marketing.

•	 Grundlagen in Marktanalysen und Nachfrage-	
erhebung (z. B. Umfragen, Kundenfeedback, 
Wettbewerbsanalysen) in Aus- und Weiterbildung 
sowie Beratung integrieren.

•	 Kundenkontakt als Lernfeld nutzen, z. B. durch 
direkte Rückmeldeschleifen auf Märkten, in 		
Hofläden oder bei Veranstaltungen.

•	 Kooperation mit Marketingexpertinnen, Marketing-
experten und Kommunikationsagenturen erleich-
tern, etwa durch zentrale Vermittlungsstellen oder 
geförderte Beratungsstunden.

Bedarf 20: Leuchtturmbetriebe und Best Practices 
als Vorbilder für Diversifizierung nutzen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Direkten Austausch ermöglichen. Organisation 

von Betriebsbesuchen, Feldtagen oder Praxis-
workshops bei erfolgreichen Diversifizierungs-	
betrieben.

•	 Entwicklung und Verbreitung von Fallstudien und 
Erfahrungsberichten mit konkreten Kennzahlen, 
Herausforderungen und Erfolgsfaktoren.

•	 Produktion von Videos, Podcasts und Online-	
Artikeln, die authentisch Betriebsentwicklungen 
dokumentieren. 

•	 Mentoring-Programme etablieren. Vermittlung 
von Mentorinnen und Mentoren aus der Land-
wirtschaft oder angrenzenden Branchen. Aufbau 
eines strukturierten Peer-Learning-Netzwerks zur 
langfristigen Unterstützung von Diversifizierungs-
interessierten.

Bedarf 21: Gründungskompetenz stärken 
und eine innovationsfreundliche Kultur in 
der Diversifizierung aufbauen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Aufbau eines Kompetenz- und Gründerzentrums 

Diversifizierung als zentrale Plattform (physisch & 
digital/hybrid) für Beratung, Qualifizierung, Netz-
werkbildung und Wissenstransfer.

•	 Angebote bündeln und zugänglich machen. 		
Beratung, Bildungsformate und Förderinforma-
tionen zielgruppengerecht aufbereiten und über 
einen niederschwelligen One-Stop-Shop (online 
und vor Ort) zugänglich machen.

•	 Gründungsprogramme abstimmen. Koordinierte 
Zusammenarbeit von Landwirtschafts- und Wirt-
schaftskammern zur Verzahnung bestehender 
Gründerprogramme.

•	 Aufbau interdisziplinäre Beratungsteams mit 	
Expertise aus Agrarwirtschaft, Betriebswirtschaft, 
Marketing, Sozialarbeit u. a. Einbindung erfolgrei-
cher Betriebe als Praxispartnerinnen und -partner.

•	 Etablierung von Mentoring-Programmen mit 		
praxisnahen Vorbildern und Peer-to-Peer-Formaten 
(„Bäuerin hilft Bäuerin“); idealerweise Vergütung 
der Leistungen (Best Practice: Green Care – 
Franzlhof, Oberösterreich; Gartenfee Waldkobold, 
Niederösterreich).

•	 Unternehmerisches Denken stärken: Verankerung 
von Businessplan-Entwicklung, SWOT-Analysen 
und Projektmanagement als Standardbestandteile 
in landwirtschaftlicher Bildung und Beratung.

•	 Frühphasige Finanzierung erleichtern. Bereit-	
stellung von Pre-Seed-Förderungen zur Durch-	
führung von Machbarkeitsstudien und Entwicklung 
innovativer Geschäftskonzepte.

•	 Kommunikationskampagnen zur Förderung eines 
positiven Innovationsimages der Landwirtschaft 
sowie zur Sichtbarmachung erfolgreicher Diversi-
fizierungsbeispiele.

•	 Benennung fester Ansprechpartnerinnen und 	
Ansprechpartner für Diversifizierung in den 		
Kammern, Ministerien und Regionen zur lang-	
fristigen Verankerung des Themas.
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Bedarf 22: Langfristige Belastbarkeit und 
Lebensqualität landwirtschaftlicher Unter-
nehmerinnen und Unternehmer sichern

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Familienmitglieder aktiv in Entscheidungs- und 

Gestaltungsprozesse einbinden.
•	 Klare Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten 

definieren – besonders bei Angeboten mit hohem 
Kundenkontakt.

•	 Eigene Belastungsgrenzen regelmäßig reflektieren 
und bei Bedarf externe Unterstützung (z. B. 		
Coaching, psychosoziale Beratung) nutzen.

•	 Bildungsangebote zu Resilienz, Work-Life-Balance, 
Stressmanagement und Zeitmanagement in die 
Aus- und Weiterbildung integrieren.

BEDARFSABLEITUNG: 
FINANZIERUNG, RECHTS- UND 
ORGANISATIONSFORMEN

Bedarf 23: Agile Methoden und flexible 
Strukturen für innovationsfreundliche
Diversifizierung etablieren

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Agile Methoden und Managementkompetenz fördern

o	 Schulungen zu agilem Management (z. B. 
Scrum, Kanban, Design Thinking, Lean-		
Startup) für Landwirtinnen, Landwirte und 	
Beraterinnen, Berater anbieten.

o	 Praxisnahe Leitfäden und Tools zum agilen 
Management in der Landwirtschaft entwickeln

o	 Modellbetriebe mit innovativen Führungs-	
ansätzen sichtbar machen (Fallstudien, 		
Exkursionen, Medienbeiträge).

o	 Agiles Projektmanagement, Teamarbeit und 
Feedbackkultur auf Betriebsebene stärken

•	 Organisationsstrukturen flexibilisieren und 		
modernisieren.
o	 Beratung zu flexiblen Rechts- und Betriebs-	

formen (z. B. Kooperationen, Teilbetriebs-
modelle, gemeinschaftliche Organisations-	
formen) ausbauen.

o	 Förderung von Pilotprojekten mit agilen 		
Ansätzen im ländlichen Raum.

o	 Aufbau von Gründerzentren und Shared 	
Service Centern als Anlaufstellen für Innova-
tion und Beratung.

o	 Einbindung der nächsten Generation in 		
Entscheidungsprozesse und Nachfolge 		
strategisch begleiten.

•	 Rechtliche und verwaltungsseitige Rahmen-		
bedingungen anpassen
o	 Verwaltungsprozesse digitalisieren, verein-

fachen und auf Kompatibilität mit Diversifizie-
rungsprojekten prüfen.

o	 Einführung eines One-Stop-Shops für Anträge 
und Genehmigungen.

o	 Bürokratische Hürden abbauen und Ent-	
scheidungswege verkürzen.

o	 Modellregionen für regulatorische Experimentier- 
räume schaffen.

o	 Flexible Eigentums- und Rechtsmodelle auf 
EU-Ebene weiterentwickeln.
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Bedarf 24: Innovative Betriebs- und Organisations-
modelle entwickeln und strukturelle, rechtliche 
sowie praxisbezogene Herausforderungen 
berücksichtigen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Aufbereitung und Sichtbarmachung von erprobten 

Organisationsmodellen mit Praxisbezug.
•	 Förderung geeigneter Netzwerkformen wie 		

Genossenschaften, GmbHs oder Bürger-AGs 	
zur rechtlichen Absicherung und transparenten 
Organisation von Kooperationen.

•	 Leitfäden zu rechtlichen und betriebswirtschaft-
lichen Grundlagen innovativer Betriebs- und 
Kooperationsmodelle (z. B. Genossenschaften, 
Offene Gesellschaften, GmbHs, Joint Ventures, 
GmbHs, FoodCoops, Stiftungen) entwickeln.

•	 Beratungskompetenzen zu alternativen Rechts-
formen und modernen Managementmethoden 
stärken.

•	 Gründungsfreundlichkeit erhöhen, z. B. durch 	
vereinfachte Verfahren und niedrigschwellige 
Rechtsformen.

•	 Flexibilität bestehender Strukturen fördern, etwa 
durch Misch- und Teilvermarktungsmodelle in 	
Genossenschaften oder Kombinationen klassi-
scher und neuer Rechtsformen.

•	 Kooperation und gemeinsame Infrastruktur 	
erleichtern, z. B. durch rechtliche Absicherung 
geteilter Einrichtungen wie Hofläden, Energie-	
anlagen oder Verarbeitungsbetriebe.

•	 Europäische Harmonisierung prüfen, um grenz-
überschreitende Kooperationen und Unternehmens- 
modelle in der Diversifizierung zu erleichtern und 
einheitliche Standards zu schaffen.

Bedarf 25: Bürokratische, rechtliche und 
verwaltungstechnische Hindernisse reduzieren, 
um innovative Diversifizierungsmodelle zu 
ermöglichen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Rechtliche Anpassungen und neue Modelle:

o	 Anpassung der Gewerbeordnung, z. B. durch 

Einführung spezieller Kategorien wie „Urlaub 
am Bauernhof“ als eigene Tourismusform (nach 
italienischem Vorbild) oder „Gewerbe-light“-	
Modelle für landwirtschaftsnahe Tätigkeiten.

o	 Entwicklung rechtlich abgesicherter Test- und 
Experimentierzonen („Sandboxen“) zur Er-
probung innovativer Geschäftsmodelle.

o	 Differenzierte Regelungen für neue Angebots-
formen (z. B. bei Green Care: Unterscheidung 
zwischen institutionellen und nicht-institutio-
nellen Leistungen).

•	 Raumplanung und Baurecht flexibilisieren:
o	 Überarbeitung raumplanerischer und 

baurechtlicher Vorgaben im Hinblick auf 
Diversifizierung.

o	 Regelungen für Sondernutzungen, z.B. Alm-
hütten, Kellerstöcke,  Leerstandsaktivierung 
schaffen.

o	 Einführung vereinfachter Genehmigungsver-
fahren für kleinere oder innovative Vorhaben 
(z. B. Direktvermarktung, Bildungs- oder 	
Sozialangebote).

•	 Verwaltung modernisieren und Zugänge erleichtern:
o	 Einrichtung von regionalen Anlauf- und		

 Koordinierungsstellen für rechtliche Fragen 
im Bereich Diversifizierung.

o	 Erarbeitung und Bereitstellung rechtssicherer 
Musterlösungen sowie Orientierungshilfen für 
neue Geschäftsmodelle.

o	 Schulungen für Verwaltungspersonal und 
kommunale Entscheidungsträgerinnen und 
Entscheidungsträger zur Sensibilisierung für 
neue landwirtschaftliche Betriebsformen.

•	 Kooperation, Dialog und politische Abstimmung 
stärken:
o	 Verbesserung der Abstimmung zwischen 	

Behörden durch Harmonisierung von Raum-
ordnung, Gewerberecht und Sozialversicherung.

o	 Aufbau von regelmäßigen Dialogforen zwi-
schen Landwirtschaft, Verwaltung und Politik 
(z. B. auf Bezirks- oder Landesebene zu 	
Themen wie Baurecht, Raumplanung oder 
Förderprogrammen).

o	 Förderung koordinierter Interessenvertretung 
zur politischen Stärkung diversifizierender 	
Betriebe und agrarischer Innovationen.
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Bedarf 26: Komplexe und schwer zugängliche 
Förderinstrumente für Diversifizierungsprojekte 
vereinfachen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Beratung erweitern:

o	 Aufklärung und Schulungen zu alternativen 
Finanzierungsformen wie Crowdfunding, 	
Genussrechten, Mikrokrediten, Start-up-	
Finanzierungen oder solidarischer Landwirt-
schaft und Genussrechten anbieten.

o	 Zielgruppenorientierte Beratung für Frauen, 
Quereinsteigerinnen, Quereinsteiger und 	
kleine Betriebe verstärken.

•	 Förder- und Finanzierungsinstrumente flexibilisieren 
und weiterentwickeln:
o	 Klassische Förderprogramme vereinfachen, 

projektorientiert gestalten und gezielt auf 	
Diversifizierung ausrichten.

o	 Vereinfachung und Sicherstellung bestehender 
Förderprogramme (z. B. Diversifizierung, 	
Bildung, Kooperationen, EIP-AGRI).

o	 Niederschwellige Instrumente einführen, z. B. 
Innovationsschecks, Förderchecks für Klein-
projekte oder Versuchsförderungen, Markt-
analysen.

o	 Spezielle Pilotprogramme für Diversifizie-
rungsvorhaben in Bereichen wie Tourismus, 
Direktvermarktung oder Logistik fördern

•	 Blended Finance und Kooperationen nutzen:
o	 Kombination öffentlicher Förderungen mit 

privaten Investments, Investitionspools, 
Bürgerfonds oder Stiftungen.

•	 Strategische Planung und Machbarkeit sichern:
o	 Fördermöglichkeiten gezielt prüfen und lau-

fende Kosten realistisch im Businessplan 
berücksichtigen, inklusive Marketing- und 	
Social-Media-Aufwänden.

o	 Einbindung und Beteiligung junger Menschen 
in Investitionsentscheidungen aktiv unterstützen.

•	 Innovation sichtbar machen:
o	 Erfolgreiche Beispiele alternativer Finanzierung 

kommunizieren, Vorurteile abbauen.
o	 Transparente Informationsplattformen für Finan-

zierungs- und Fördermöglichkeiten schaffen.

BEDARFSABLEITUNG: 
NETZWERKE

Bedarf 27: Modellregionen und Partner-
schaften zur Förderung landwirtschaftlicher 
Diversifizierungsangebote aufbauen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Aufbau von Modellregionen für Diversifizierung, in 

denen innovative Betriebe, Forschung, Beratung 
und Regionalpolitik zusammenarbeiten

•	 Einrichtung spezialisierter Innovations- und An-
laufstellen für Start-ups und alternative Betriebs-
konzepte.

•	 Förderung von Experimentier- und Lernräumen 
zur Erprobung neuer Rechtsformen, Beteiligungs-
modelle oder Kooperationsformate

•	 Entwicklung von Begleitstrukturen zur systemati-
schen Auswertung und Übertragbarkeit erfolgrei-
cher Modelle auf andere Regionen

•	 Unterstützung von Projekten im Rahmen beste-
hender ELER-Förderprogramme (ILE, LEADER, 
Interreg). 

•	 Matching-Plattformen etablieren. Aufbau digita-
ler Plattformen oder Veranstaltungsformate, die 
gezielt Akteurinnen und Akteuren aus der Land-
wirtschaft mit relevanten Start-ups zusammen-
bringen.

•	 Start-ups in Agrarnetzwerke integrieren. Förde-
rung von Schnittstellen zu bestehenden Netz-
werken wie Venture Labs, Agrar-Inkubatoren oder 
Hochschulclustern, um Austausch und Innovation 
zu ermöglichen.

•	 Joint Ventures fördern. Finanzielle und strukturelle 
Unterstützung für Kooperationsprojekte, z. B. in 
der Produktentwicklung, Datenverwertung oder 
Veredelung landwirtschaftlicher Rohstoffe.
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Bedarf 28: Teilnahme, Vertrauen und soziale 
Innovation zwischen Landwirtschaft und 
Gesellschaft stärken

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Bauernhöfe als soziale Treffpunkte etablieren, 

z. B. durch Kurse, Veranstaltungen oder Green 
Care-Angebote.

•	 Orte der Begegnung schaffen, etwa durch offene 
Höfe, Gemeinschaftsgärten oder Hofcafés.

•	 Gründung von Bürgergenossenschaften fördern, 
um die regionale Nahversorgung gemeinschaftlich 
zu sichern.

•	 Psychosoziale Unterstützungsnetzwerke für Land-
wirtinnen und Landwirte aufbauen, z. B. durch 
Integration von Green Care-Strukturen.

•	 Hybride Austauschformate entwickeln, z. B. digita-
le Plattformen, Stammtische oder Foren, um auch 
abgelegene Betriebe zu erreichen.

•	 „Tag der Diversifizierung“ etablieren, z. B. im 	
Rahmen der Wintertagung.

•	 Peer-to-Peer-Formate und Mentoring einführen, 
z. B. durch Tandems zwischen Betrieben und 	
externen Fachkräften oder Partnern.

•	 Beteiligungsformate für Konsumentinnen, 		
Konsumenten und Gesellschaft entwickeln
o	 Partizipative Hofprojekte initiieren (z. B. 		

gemeinsames Gärtnern, Mitmach-Ernten 	
oder landwirtschaftliche Lernorte).

o	 Mitmach-Supermärkte oder CSA-Modelle 
(Community Supported Agriculture) fördern, 
bei denen Konsumentinnen und Konsumenten 
Mitverantwortung übernehmen.

o	 Urlaub-am-Bauernhof-Angebote mit Ein-
bindung in Hofabläufe weiterentwickeln, um 
Verständnis und Wertschätzung für Landwirt-
schaft zu fördern.

•	 Kooperation und Vertrauen zwischen Landwirt-
schaft, Handel und Gesellschaft fördern
o	 Förderprogramme und Plattformen unterstützen, 

die partnerschaftliche Zusammenarbeit zwi-
schen allen Beteiligten ermöglichen.

o	 Austauschformate entwickeln, in denen 		
Erwartungen und Herausforderungen offen 
kommuniziert werden können.

•	 Interessenkonflikte aktiv moderieren und Trans-
parenz stärken
o	 Dialogformate und Best Practices zwischen 

Landwirtschaft, Handel und Konsum fördern, 
um Verständnis und gegenseitige Wert-	
schätzung zu stärken.

Bedarf 29: Internationale und nationale 
Vernetzung stärken, um das Geschäftsmodell 
der Diversifizierung in der Landwirtschaft zu 
unterstützen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Austauschprogramme mit Diversifizierungsbetrieben 

in anderen Ländern anbieten.
•	 Bildungsreisen und Praxisaufenthalte zur Ideen-

findung in der Diversifizierung anbieten.
•	 Internationale Diversifizierungsmodelle in 		

heimische Gegebenheiten übertragen.
•	 Internationale Vernetzung fördert Weltoffenheit, 

steigert die Wettbewerbsfähigkeit und stärkt die 
Innovationskultur in der Landwirtschaft – insbe-
sondere bei jungen Betriebsnachfolgerinnen und 
Betriebsnachfolger.

•	 Austauschprogramme mit landwirtschaftlichen 
Betrieben im Ausland organisieren, um Wissens-
transfer und neue Ansätze in der Diversifizierung 
aus der Praxis zu ermöglichen.

•	 Internationale Kongresse oder Vernetzungstreffen 
etablieren, um zukunftsweisenden Themen in der 
Diversifizierung zu beleuchten z.B. wie regenerative 
Landwirtschaft.

•	 Vernetzung mit EU-Initiativen und internationalen 
Förderprogrammen im Bereich Diversifizierung 
stärken.
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Bedarf 30: Netzwerke der Diversifizierung 
sichtbar machen und durch Medienarbeit und 
Anerkennung stärken

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Medienkampagnen zu erfolgreichen Netzwerk-

projekten initiieren, z. B. über soziale Netzwerke, 
Fachpresse, Podcasts oder regionale Medien-	
partnerschaften.

•	 Wettbewerbe und Auszeichnungen für innovative 
Netzwerkinitiativen in der Diversifizierung etab-
lieren, um Engagement und Kreativität öffentlich 
wertzuschätzen.

Bedarf 31: Wissensaustausch und Lernnetzwerke 
als Treiber der Diversifizierung ausbauen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Praxisorientierte Forschungsprojekte und 	 De-

monstrationsbetriebe fördern, in enger Koopera-
tion mit Hochschulen und Forschungseinrichtungen.

•	 Interaktive, digitale Plattformen entwickeln, die 
zentrale Informationen wie Marktanalysen, 		
Praxisbeispiele, Fördermöglichkeiten und recht-
liche Grundlagen bündeln.

•	 Forschungsergebnisse verständlich und praxis-
relevant aufbereiten und über geeignete Kanäle 
verbreiten.

•	 Feldtage, Workshops und digitale Innovations-
formate organisieren, um den direkten Wissens-
transfer zwischen Theorie und Praxis zu fördern.

•	 Zentrale Wissensdatenbanken und Online-	
Bibliotheken mit Best Practices und Materialien 
bereitstellen – mit besonderem Fokus auf die 	
Einbindung von Bäuerinnen.

•	 Austauschformate (z.B. Arbeitskreise) entwickeln, 
um gezielt passende Partnerinnen, Partner, 		
Projekte oder Angebote zu vernetzen.

•	 Regionale oder thematische Innovationsplattformen 
aufbauen, z. B. zu Diversifizierung, Direktvermark-
tung oder Sonderkulturen.

•	 Offene Austauschformate etablieren, wie digitale 
Innovationsstammtische, Online-Talks, regionale 
Netzwerktreffen oder Innovationsforen.

•	 Regionale und überregionale Innovationscluster, 
Peer-Learning-Formate und Dialog-Arenen 		
etablieren.

•	 Spezielle Netzwerkformate für unterschiedliche 
Zielgruppen (z. B. mittlere Altersgruppen, Frauen-
Netzwerke, Unternehmerinnen-Frühstücke).

•	 Interdisziplinäre Netzwerke zu Schwerpunkt-		
themen (z.B. Tourismus, Direktvermarktung, 		
Energie, Green Care) schaffen.

•	 Zusammenarbeit und Teamarbeit bereits in 		
Ausbildung und Weiterbildung fördern.

•	 Gemeinsame Nutzung von Strukturen wie 		
Hofläden, Maschinenpools oder Energieanlagen 
erleichtern.

•	 Arbeitsteilung innerhalb von Kooperationen er-
möglichen (z. B. Buchhaltung, Marketing, Vertrieb).

•	 Förderkulissen entwickeln, die Kooperationen 	
finanziell und organisatorisch unterstützen.

•	 Plattformen für den Dialog zwischen Landwirt-
schaft, Politik, Wirtschaft, IT, Kultur und Zivil-
gesellschaft schaffen. Kritische Stimmen und 
Konkurrenz einbeziehen, um Vielfalt und Innova-
tionskraft zu stärken.

•	 Erfolgreiche Kooperationen sichtbar machen und 
Vorbilder – auch jene, die aus Fehlern gelernt 	
haben – hervorheben.

•	 Landwirtinnen und Landwirte als Botschafterinnen 
und Botschafter mit Kommunikations- und 		
Medienkompetenz stärken.

•	 Regionale Ideen-Drehscheiben als Knotenpunkte 
für Inspiration und Austausch etablieren.

•	 Buddy-Programme aufbauen, die praxisnah 		
begleiten.
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Bedarf 32: Regionale Vermarktung und neue 
Absatzwege durch Kooperation mit Tourismus 
und Gastronomie ausbauen

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Vermarktungsgemeinschaften aufbauen und 	

fördern – sowohl im Business-to-Business- als 
auch im Business-to-Consumer-Bereich – inklusive 
gemeinsamer Logistik-, Lager- und Vertriebs-	
lösungen.

•	 Touristische Schnittstellen strategisch nutzen, 
zum Beispiel durch gemeinsame Angebote und 
Events im Rahmen von „Urlaub am Bauernhof“, 
Regionskarten, Themenrouten oder Genussregionen. 

•	 Kooperationen mit Handel, Gastronomie, T	
ourismus und kulinarischen Initiativen (z. B. Slow 
Food, Bio Hotels) gezielt ausbauen, um Qualität, 
Reichweite und Sichtbarkeit regionaler Produkte 
zu steigern.

•	 Plattformen für gemeinsame Produkt- und 		
Angebotsentwicklung schaffen, auch für Dienst-
leistungen, zur Förderung von Innovation, Bünde-
lung und branchenübergreifenden Synergien.

•	 Liefervereinbarungen mit Gastronomiebetrieben 
gezielt ausbauen, mit Fokus auf Regionalität, 	
Saisonalität oder Bio-Qualität.

•	 Cross-Marketing-Kampagnen initiieren, um die 
Sichtbarkeit aller Beteiligten zu erhöhen – zum 
Beispiel durch gemeinsame Logos, Geschichten 
aus der Region, digitale Plattformen oder Social-
Media-Initiativen.

Bedarf 33: Direktvermarktung strategisch 
weiterentwickeln und als Diversifizierungsmotor 
stärken

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Moderne und bequeme Verkaufsformen etablieren

o	 Hybride Verkaufslösungen einführen (z.B. 
24/7-Hofläden, Walk-in-Stores, Selbst-		
bedienungssysteme).

o	 Versand- und Lieferoptionen testen (z. B. 	
Online-Bestellungen über Apps, Drohnen-	
lieferungen oder regionale Abholstationen).

o	 (Bio-) Convenience-Produkte entwickeln, um 
neue Zielgruppen anzusprechen und zusätz-
lichen Mehrwert zu schaffen.

•	 Regionale Logistik- und Vermarktungsnetzwerke 
aufbauen
o	 Gemeinsame Lieferketten organisieren (z. B. 

mit Nahversorgern, Gastronomie oder 		
Lebensmitteleinzelhandel).

o	 Business-to-Business-Vermarktungsplattformen 
schaffen, etwa für die Belieferung von Kantinen, 
Hotels oder sozialen Einrichtungen.

o	 Genossenschaftsläden und regionale Waren-
wirtschaftssysteme ausbauen, um Synergien 
zu nutzen und Versorgungssicherheit zu 	
erhöhen.

•	 Strukturen für interdisziplinäre Zusammenarbeit 
schaffen
o	 Gemeinsame Hofläden, Produktionsstätten 

oder Vermarktungsplattformen mehrerer 	
Betriebe fördern.

o	 Joint Ventures mit Branchenpartnern ermög-
lichen, z. B. mit Bauunternehmen, Gastro-	
nomiebetrieben oder Bildungseinrichtungen.

o	 „Büro-auf-Zeit“-Konzepte mit regionaler 		
Verpflegung vom Bauernhof umsetzen – z. B. 
als Angebot für Unternehmen oder Einzel-	
personen im ländlichen Raum.

o	 Gründung von Bürgergenossenschaften für 
Nahversorgung (z. B. Mitmach-Supermärkte) 
unterstützen.

•	 Netzwerke aktiv gestalten und begleiten
o	 Aktive Netzwerkbildung zwischen Landwirt-

schaft, Tourismus, Gastronomie, Architektur, 
Bildung, Bau, Kultur, Logistik und Wirtschaft 
fördern.

o	 Betriebe beim Aufbau und der Pflege strategi-
scher Partnerschaften unterstützen

o	 Regionale Innovationsnetzwerke aufbauen, 
z. B. in Form von Diversifizierungs-Plattformen 
oder Branchen-Cluster.

o	 Austauschformate und Arbeitskreise zu 		
Spezialthemen etablieren
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BEDARFSABLEITUNG: 
MARKETING UND KOMMUNIKATION

Bedarf 34: Sichtbarkeit und professionelle 
Kommunikation für Diversifizierungsangebote 
stärken

Mögliche Handlungsempfehlungen auf Basis 
der Literaturrecherche:
•	 Aufbau leistungsfähiger Netzwerke und Platt-

formen zur Bündelung und politischen Vertretung 
von Diversifizierungsinteressen.

•	 Entwicklung und Verbreitung eines positiven, 
konsistenten Narrativs über die gesellschaftliche 
und wirtschaftliche Bedeutung landwirtschaftlicher 
Diversifizierungsangebote.

•	 Förderung der Präsenz von Diversifizierungs-	
akteurinnen und Akteuren in agrarischen, wirt-
schaftlichen und regionalpolitischen Gremien.

•	 Einrichtung einer zentralen Fachstelle „Wert-
schöpfung am Bauernhof“ im BMLUK zur Koor-
dination, Beratung und strategischen Weiterent-
wicklung.

•	 Umsetzung einer bundesweiten Kommunikations-
kampagne zur Bewusstseinsbildung und Image-
förderung. Wettbewerbe sowie innovative Formate 
wie „Hoffluencer“, Podcasts, Blogs und Social 
Media gezielt nutzen.

•	 Gemeinden als Bühne sowie als Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren aktiv in Kommunikations-		
strategien einbinden.

•	 Erfolgreiche Marketingansätze etablierter 		
Branchen (z. B. Weinbau) auf andere Bereiche 
wie Marktgärtnerei übertragen.

•	 Zielgruppenspezifische Angebote für urbane 	
Kundinnen und Kunden entwickeln, z. B. 		
„Mitarbeit auf Zeit“ oder Erholung auf dem 		
Bauernhof.

•	 Storytelling gezielt einsetzen, um Produkte und 
Dienstleistungen emotional aufzuladen: „Ich 		
verkaufe nicht nur mein Produkt, sondern auch 
meine Geschichte.“

•	 Gesundheitsaspekte in den Vordergrund stellen, 
etwa durch fermentierte Lebensmittel oder 		
gesundheitsfördernde Dienstleistungen.

•	 Best-Practice-Beispiele in Aus- und Weiter-
bildungsunterlagen integrieren und innovative 
Projekte für Konsumentinnen und Konsumenten 
erlebbar machen. 
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Die Begrifflichkeiten beziehen sich hauptsächlich auf 
Anhang 2, auf die im Rahmen der Literaturrecherche 
verwendeten Begriffe und sind Teil der möglichen 
Handlungsempfehlungen ab Seite 97.

Agiles Management
Agiles Management bezeichnet einen Management-
ansatz, der darauf ausgerichtet ist, Organisationen 
in die Lage zu versetzen, in komplexen und dynami-
schen Umfeldern schnell, kundenzentriert und lern-
orientiert zu handeln. Zentrale Elemente sind kurze 
Entscheidungs- und Entwicklungszyklen, interdiszi-
plinäre Teams, dezentrale Verantwortung sowie eine 
kontinuierliche Anpassung von Zielen und Prozessen 
auf Basis von Feedback und Marktentwicklungen. 

Quelle: Rigby, D. K., Sutherland, J., & Takeuchi, H. (2016). 
Embracing Agile. Harvard Business Review, 94(5), 40–50.

B2B-Lösungen (Geschäftsbeziehungen zu anderen 
Unternehmen) beinhalten den Verkauf von Produkten 
oder Dienstleistungen an andere Unternehmen statt 
an einzelne Verbraucherinnen und Verbraucher. Diese 
Ansätze erfordern oft größere Mengen, spezifische 
Qualitätsstandards und zuverlässige Lieferketten, 
bieten aber Zugang zu größeren Absatzmärkten. 	
Belieferung von Gastronomie und Hotellerie: Verkauf 
von frischen, regionalen Produkten (oft Nischen-		
produkte wie spezielle Kräuter, alte Gemüsesorten 
oder hochwertiges Fleisch) direkt an Restaurants, 	
Hotels oder Catering-Services. Verarbeitung und 	
Veredelung für Dritte: Landwirtinnen und Landwirte 
veredeln ihre Rohstoffe (z.B. zu Marmelade, Saft, 
Käse, Wurst, Mehl) und verkaufen diese verarbeiteten 
Produkte an Einzelhändler (Supermärkte, Feinkost-	
läden) oder Großhändler. 

Quelle: Bruhn, M. (2019). B2B-Marketing. 
Springer Gabler.

B2C-Lösungen (Direktvertrieb an Endverbraucher-
innen und Endverbraucher) zielen darauf ab, land-
wirtschaftliche Produkte unmittelbar an private 
Konsumentinnen und Konsumenten zu verkaufen. 
Die Landwirtin bzw. der Landwirt agiert dabei gleich-
zeitig als Produzent und Einzelhändler. Der wesent-
liche Vorteil liegt in einer höheren Gewinnspanne, 
da Zwischenhändler umgangen werden. Typische 
Beispiele sind Hofläden und Formen der Direkt-
vermarktung, bei denen Verbraucherinnen und 
Verbraucher Produkte wie Kartoffeln, Eier, Milch, 
Fleisch oder saisonales Obst und Gemüse direkt 
auf dem Hof erwerben können, sowie Modelle der 
Community Supported Agriculture (CSA).

Quelle: Kotler, P. (2017). 
Grundlagen des Marketings. Pearson.

Buddy-Programme
Ein Buddy-Programm (vom englischen „buddy“ für 
Freund) ist ein Betreuungs- und Unterstützungs-	
system, bei dem eine erfahrene Person (der „Buddy“) 
einer neuen oder weniger erfahrenen Person zur 
Seite gestellt wird. Das Ziel ist es, die Orientierung 
zu erleichtern, den Wissensaustausch zu fördern und 
soziale Integration zu unterstützen. 

Quelle: Megginson, D., & Clutterbuck, D. (2005). 
Mentoring in action. Kogan Page.

Business Bootcamps
Business-Bootcamps sind intensive, kurzfristige 
Schulungsprogramme, die darauf ausgelegt sind, 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in komprimierter 
Form wesentliche Geschäftsfähigkeiten und Kennt-
nisse zu vermitteln, oft mit einem Schwerpunkt auf 
Unternehmertum, Führung oder spezifischen digitalen 
Disziplinen wie Marketing oder Datenanalyse. 

Quelle: Ries, E. (2011). 
The Lean Startup. Crown Publishing.
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Community Supported Agriculture (Solidarische 
Landwirtschaft oder als „Solawi“ bezeichnet) ist ein 
Modell einer direkten Partnerschaft, das lokale Land-
wirtinnen und Landwirte und Verbraucherinnen und 
Verbraucher in einer gegenseitigen Unterstützungs-
beziehung verbindet. Mitglieder erwerben in der Regel 
vor Beginn der Vegetationsperiode einen „Ernteanteil“ 
an der erwarteten Ernte des Hofes. Dies verschafft 
der Landwirtin, dem Landwirt wichtiges Startkapital 
für Kosten wie Saatgut und Ausrüstung. Im Gegenzug 
erhalten die Mitglieder während der gesamten Saison 
regelmäßige Lieferungen von frischem, saisonalem 
Gemüse und Obst (und manchmal auch anderen Hof-
produkten wie Eiern, Fleisch oder Blumen). 

Quelle: Schlittenbauer, L. (2016). 
Solidarische Landwirtschaft in Deutschland. Universität Kassel.

Co-workation bedeutet, dass man zusammen mit 
anderen Personen (Kolleginnen, Kollegen, Freund-
innen oder auch Fremden) oft an einem touristischen 
Ort arbeitet, mit der Möglichkeit, Freizeitaktivitäten zu 
unternehmen. Der Fokus liegt dabei auf Austausch, 
Inspiration und dem Ausbrechen aus dem Alltag. 

Quelle: Frick, J. (2021). New Work – 
Auf dem Weg zur neuen Arbeitswelt. Springer Gabler.

Coworking, das gemeinsame Arbeiten an einem 
flexiblen Arbeitsplatz, oft in einem geteilten Büro, bei 
dem man sich die Infrastruktur teilt und mit Menschen 
aus verschiedenen Branchen in Kontakt kommt. 

Quelle: Merkel, J. (2019). 
Coworking in der Stadt. Springer VS.

Crowdfunding
Crowdfunding (Schwarmfinanzierung) ist eine Methode 
der Kapitalbeschaffung, bei der eine große Anzahl von 
Menschen, die „Crowd“ (Schwarm), über das Internet 
kleine Geldbeträge beisteuert, um ein Projekt, ein Pro-
dukt, ein Unternehmen oder eine Initiative zu finanzieren. 

Quelle: Mollick, E. (2014). The dynamics of crowdfunding. 
Journal of Business Venturing, 29(1), 1–16.

Design Thinking ist ein nutzerzentrierter, iterativer 
Prozess zur Lösung komplexer Probleme durch 
Kreativität und Empathie. Dabei werden verschiedene 
Methoden kombiniert, um innovative Lösungen zu 
finden, wobei der Fokus stets auf den Bedürfnissen 
der Nutzerinnen und Nutzer liegt. Der Prozess um-
fasst typischerweise Phasen wie Verstehen, Beob-
achten, Definieren, Ideenfindung, Prototypenbau und 
Testen, wobei Iterationen und das Lernen aus Fehlern 
ein zentraler Bestandteil sind. 

Quelle: Brown, T. (2009). 
Change by design. HarperCollins.

Digital Detox bedeutet eine bewusste, vorübergehende 
Auszeit von digitalen Medien wie Smartphones, Tablets 
oder dem Internet, um Stress zu reduzieren, die mentale 
Gesundheit zu verbessern und sich wieder auf das 
reale Leben zu konzentrieren. Es ist ein „digitales 	
Entgiften“ oder „Digitalfasten“, das von kurzen Stun-
den bis zu längeren Zeiträumen reichen kann und das 
Ziel hat, die ständige Erreichbarkeit und Reizüber-	
flutung zu reduzieren. 

Quelle: Wiederhold, B. K. (2018). The importance of digital 
detox. Cyberpsychology, Behavior, and Social Networking.
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Direct Trade bedeutet „direkter Handel“ und beschreibt 
ein Handelsprinzip, bei dem eine Verarbeiterin, ein 
Verarbeiter Produkte direkt von den Erzeugern be-
zieht, also ohne Zwischenhändlerinnen und Zwischen-
händler. Dies ermöglicht eine persönliche Beziehung, 
eine transparente Preisgestaltung und die Sicherstel-
lung hoher Qualitätsstandards. 

Quelle: Original Beans. (o. J.). Direct Trade Prinzipien. 

Dry Aging ist die Trockenreifung von Fleisch, bei dem 
große Fleischstücke über mehrere Wochen hinweg 
bei kontrollierter Temperatur und Luftbewegung am 
Knochen reifen. Dieser Prozess veredelt das Fleisch, 
macht es zarter und entwickelt ein intensives, nussiges 
Aroma, indem Eiweiß spaltende Enzyme die Fleisch-
fasern aufbrechen. Eine trockene Kruste bildet sich, 
die das Innere schützt. 

Quelle: Kerth, C. (2013). 
Science of meat quality. Wiley-Blackwell.

Fail Forward-Formate
„Fail forward-Formate“ bezeichnen Ansätze oder 	
Methoden, die darauf abzielen, produktiv aus Fehlern 
zu lernen und diese aktiv für Fortschritt, Innovation 
und Wachstum zu nutzen, anstatt sie zu vermeiden 
oder zu bestrafen. Es geht darum, eine positive 		
Fehlerkultur zu etablieren, in der Irrtümer als wert-	
volle Informationsquellen und notwendige Schritte 
auf dem Weg zum Erfolg betrachtet werden. 

Quelle: Edmondson, A. (2019). The fearless organization. Wiley.

„Farm-4-Exchange“ (Eigenbegriff aus der Gruppen-
diskussion Südtirol): Die Hofnachfolge gestaltet sich 
häufig schwierig, da die Kinder oft weggezogen sind. 
Dadurch stellt sich die Frage, was mit den bestehen-
den Räumlichkeiten passiert. Auf den Betrieben gibt 
es oft ungenutzte Flächen. Die Idee: verfügbare Räu-
me für „New-Work“-Modelle oder „Wohnen auf Zeit“ 
(Leben und Arbeiten am Hof) zur Verfügung stellen.

Denkbar sind auch Modelle, bei denen jemand am 
Hof wohnt, mitarbeitet oder als Ansprechperson bzw. 
Sparringpartner für den die Altbäuerin, den Altbauern 
zur Verfügung steht (Thema Einsamkeit) – etwa durch 
Einkaufen, gelegentliches Kochen usw. Im Gegenzug 
könnte diese Person eine günstigere Miete zahlen 
(„Geben & Nehmen“). Ziel ist es, Stadt und Land 
stärker miteinander zu verbinden. 

Eigene Quelle: Gruppendiskussion Südtirol, internes 
Konzept (keine veröffentlichte Literatur vorhanden).

Genussrechte
Für Anleger bieten Genussrechte die Chance auf 
höhere Renditen (oft überdurchschnittliche Zinsen 
oder Gewinnbeteiligungen) im Vergleich zu sicheren 
Anleihen, allerdings bei einem höheren Risiko, da sie 
am Verlust teilhaben können. Für Unternehmen sind 
Genussrechte eine attraktive Möglichkeit der Kapital-
beschaffung, die bilanzrechtlich oft als Eigenkapital 
oder eigenkapitalähnlich eingestuft wird. Dies stärkt 
die Eigenkapitalbasis des Unternehmens, ohne dass 
die Altgesellschafter Stimmrechte abgeben müssen. 
Genussrechte sind eine flexible Finanzierungsform mit 
individuellen Bedingungen, die sowohl Chancen als 
auch spezifische Risiken für Kapitalgeber und 
-nehmer mit sich bringen. 

Quelle: Lüdemann, J. (2014). Genussrechte als
Finanzierungsinstrument. Springer Gabler.

In landwirtschaftlichen Betrieben werden Genussrech-
te zunehmend als alternative oder ergänzende Finan-
zierungsquelle genutzt, um Kapital für Investitionen 
zu mobilisieren, ohne klassische Bankkredite aufzu-
nehmen oder Gesellschaftsanteile abzugeben. Durch 
Genussrechte können Landwirtinnen und Landwirte 
insbesondere in Direktvermarktung, Hofprojekte oder 
regionale Entwicklungs- und Nachhaltigkeitsvorhaben 
Geld von Kundinnen und Kunden sowie regionalen 
Unterstützerinnen und Unterstützern akquirieren, das 
flexibel und oft mit der Möglichkeit zur Auszahlung von 
Naturalzinsen (z. B. Ernteanteile) verbunden ist. 

Quelle: BioFinanz Projekt. (o. J.). Genussrechte als Finan-
zierungsform in der Land- und Lebensmittelwirtschaft. 
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Das Internet der Dinge (Internet of Things, Kurzform: 
IoT) ist ein Sammelbegriff für Technologien, die es 
ermöglichen, physische und virtuelle Objekte mitein-
ander zu vernetzen und sie durch Informations- und 
Kommunikationstechniken zusammenarbeiten zu 
lassen. 

Quelle: Wikipedia

Joint Ventures
Ein Joint Venture (Gemeinschaftsunternehmen) ist 
eine Kooperation zwischen zwei oder mehreren recht-
lich und wirtschaftlich unabhängigen Unternehmen, 
die sich zusammenschließen, um ein gemeinsames 
Geschäftsziel zu erreichen. 

Quelle: Hill, C. W. L. (2020). 
International Business. McGraw-Hill.

Kanban ist eine Methode der Produktionsprozess-
steuerung. Das Vorgehen orientiert sich ausschließlich 
am tatsächlichen Verbrauch von Materialien am Be-
reitstell- und Verbrauchsort. Kanban ermöglicht eine 
Reduktion der lokalen Bestände von Vorprodukten in 
und nahe der Produktion, die dort in Produkten der 
nächsten Integrationsstufe verbaut werden. Ziel der 
Kanban-Methode ist es, die Wertschöpfungskette auf 
jeder Fertigungs- bzw. Produktionsstufe einer mehr-
stufigen Integrationskette kostenoptimal zu steuern. 

Quelle: Ohno, T. (1988). 
Toyota Production System. McGraw-Hill.

Kreislaufwirtschaft
Die Kreislaufwirtschaft (auch Circular Economy ge-
nannt) ist ein Wirtschaftsmodell, das darauf abzielt, 
Produkte, Materialien und Ressourcen so lange wie 
möglich in Gebrauch zu halten. Im Gegensatz zum 
traditionellen linearen „nehmen-herstellen-entsorgen“-
Modell minimiert sie Abfall und Umweltverschmutzung. 

Quelle: Ellen MacArthur Foundation. (2015). Circular Econo-
my Principles.

Lean-Startup
Die Lean-Startup-Methode ist eine Methode 
die darauf abzielt, neue Produkte und Geschäfts-
modelle schnell, effizient und kundenorientiert zu 
entwickeln. Der Fokus liegt darauf, die Produkt-
entwicklungszyklen zu verkürzen und durch 
kontinuierliches Kundenfeedback herauszufinden, 
ob eine Geschäftsidee tragfähig ist. 

Quelle: Ries, E. (2011). 
The Lean Startup. Crown Publishing.

Microgreens sind essbare, junge Gemüsepflanzen, 
die nach den ersten Keimblättern, aber bevor sie aus-
gewachsen sind, geerntet werden. Sie werden in der 
Regel 7 bis 21 Tage nach der Aussaat geerntet und 
sind für ihren intensiven Geschmack sowie ihren 
hohen Gehalt an Nährstoffen wie Vitaminen und 
Mineralien bekannt. Im Gegensatz zu Sprossen wach-
sen sie meist auf Erde oder einem Substrat und wer-
den nur die Stängel und Blätter verzehrt. 

Quelle: Xiao, Z. et al. (2012). Microgreens – A new specialty 
crop. Journal of Agricultural and Food Chemistry.

Ein Mitmach-Supermarkt (auch bekannt als Food-
Coop oder Genossenschaftsladen) ist ein Lebens-
mittelgeschäft, das sich im Besitz seiner Mitglieder 
befindet und von diesen betrieben wird. Das Konzept 
kombiniert gemeinschaftliches Engagement mit dem 
Zugang zu erschwinglichen und oft nachhaltigeren 
Lebensmitteln. Ein bekanntes Beispiel in New York 
City ist der Park Slope Food Coop, der als Vorbild für 
viele ähnliche Initiativen weltweit dient. 

Quelle: Park Slope Food Coop. (o. J.). 
Offizielle Dokumentation.
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One-Stop-Shop („Alles aus einer Hand“) beschreibt 
ein Geschäftsmodell, bei dem ein einzelnes Unter-
nehmen oder eine einzelne Beraterin bzw. Berater 
die Kundin, dem Kunden die gesamte Bandbreite an 
Dienstleistungen anbietet, die dieser für ein bestimmtes 
Projekt oder Problem benötigt. Anstatt dass die 
Kundin, der Kunde bzw. die Landwirtin, der Landwirt 
verschiedene spezialisierte Anbieter koordinieren 
muss (z.B. einen für Rechtsfragen, einen für Steuern, 
einen für Marketing und einen für IT), fungiert der 
One-Stop-Shop als zentrale Anlaufstelle, die alle 
notwendigen Expertisen entweder intern bereitstellt 
oder die Koordination mit externen Partnerinnen und 
Partnern übernimmt. 

Quelle: OECD. (2003). 
One-Stop-Shop Models in Public Administration.

Peer-Learning
Peer-Learning, auch bekannt als „Peer-Education“ 
oder „gegenseitiges Lernen“, beschreibt einen 
Bildungsansatz, bei dem Wissen, Ideen und Erfahrungen 
durch die Interaktion von Lernenden ausgetauscht 
werden, anstatt sich ausschließlich auf traditionelle 
Lehrkräfte oder Ausbilder zu verlassen. 

Quelle: Boud, D. et al. (2001). 
Peer learning in higher education. Routledge.

Pre-Seed-Finanzierung (auch Pre-Seed-Kapital) 
bezieht sich auf die allererste Phase der Finanzierung 
für ein Start-up-Unternehmen. In dieser frühen Phase 
wird Kapital gesammelt, um die anfänglichen Ent-
wicklungsschritte einer Geschäftsidee zu ermöglichen, 
bevor das Produkt oder die Dienstleistung überhaupt 
auf dem Markt ist. 

Quelle: BMWK. (o. J.). 
Start-up-Finanzierungsphasen.

Sandbox
Der Begriff Sandbox stammt aus dem Englischen 
(„Sandkasten“) und bezeichnet im IT-Bereich eine 
isolierte und sichere Testumgebung. In diesem ab-
geschotteten Bereich können Programme, Code oder 
Dateien ausgeführt und analysiert werden, ohne das 
eigentliche System oder Netzwerk zu gefährden. 

Quelle: NIST. (o. J.). Guide to security and isolation
in sandbox environments.

Scrum ist ein agiles Framework für das Projekt-
management, das ursprünglich in der Software-
entwicklung entstand und nun auch in anderen 
Bereichen eingesetzt wird. Es basiert auf kurzen, 
iterativen Zyklen (genannt „Sprints“), bei denen Teams 
selbstorganisiert arbeiten und regelmäßig Feedback 
geben, um Probleme gemeinsam zu lösen und das 
Produkt schrittweise zu verbessern. 

Quelle: Schwaber, K., & Sutherland, J. (2020). 
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Ein Shared Service Center fungiert als interner 
Dienstleister und konzentriert sich auf standardisierte, 
operative Aufgaben, um die Kernkompetenzen der 
Landwirtinnen und Landwirte zu entlasten. Zu den 
möglichen Aufgaben gehören:
•	 Buchhaltung und Finanzen: Kreditoren- und 		

Debitorenbuchhaltung, Gehaltsabrechnung und 
allgemeine Buchführung.

•	 Personalwesen (HR): Personalverwaltung, 	
Lohnbuchhaltung und Unterstützung bei der 		
Personalbeschaffung.

•	 IT-Dienstleistungen: Datenbankverwaltung, 		
Prozessautomatisierung, IT-Sicherheit und 		
technischer Support.

•	 Einkauf und Beschaffung: Zentraler Einkauf von 
Betriebsmitteln wie Saatgut, Düngemitteln, Futter-
mitteln oder Maschinen, wodurch Skaleneffekte 
erzielt werden können.

•	 Compliance und Recht: Sicherstellung der Ein-
haltung gesetzlicher Vorschriften und Qualitäts-
standards (z. B. im Lebensmittelrecht oder bei 
Umweltauflagen). 

Quelle: Schulz, V., & Brenner, W. (2010). 
Shared Services. Springer Gabler.

Silver Society bezeichnet den globalen demografischen 
Wandel hin zu einer Gesellschaft mit einem steigenden 
Anteil älterer Menschen, die als „silberne Generation“ 
bezeichnet werden. Dieser Begriff steht für die wach-
sende Bedeutung und den Einfluss älterer Menschen, 
die oft länger fit und aktiv bleiben als frühere Generatio-
nen, und betrifft Bereiche wie Wirtschaft, Arbeitsmarkt, 
Gesundheit und soziale Strukturen. 

Quelle: Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (BiB). 
(o. J.). Demografischer Wandel in Deutschland.

Storytelling
Storytelling ist die Kunst, eine Geschichte zu erzählen, 
um Informationen zu vermitteln, Emotionen zu wecken 
oder eine Verbindung zum Publikum herzustellen. Es 
geht darum, Fakten, Ideen oder Botschaften in eine 
narrative Form zu verpacken, die Zuhörer oder Leser 
fesselt und inspiriert. 

Quelle: Denning, S. (2011). 
The leader’s guide to storytelling. Wiley.

Walk-in-Stores, „24/7-Hofläden“ oder „automatisierte 
Hofläden“. Die Läden ermöglichen es Kunden, land-
wirtschaftliche Produkte direkt beim Erzeuger einzu-
kaufen, und das oft rund um die Uhr, ohne dass stän-
dig Personal anwesend sein muss. 

Quelle: LfL Bayern. (o. J.). Direktvermarktung – 
Automaten & Verkaufsstellen.

Workation, die Kombination aus Arbeit und Urlaub, 
bei der man seine beruflichen Tätigkeiten z.B. von 
einem Urlaubsort aus erledigt. 

Quelle: Fraunhofer IAO. (2022). Workation – 
Arbeiten, wo andere Urlaub machen.
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An der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik wird in Zusammenarbeit mit 
verschiedenen inner- und außeragrarischen Partnerinnen und Partnern eine Bildungs-
initiative zur Diversifizierung in der österreichischen Landwirtschaft entwickelt und 
umgesetzt. Im Zentrum stehen Innovation und Unternehmertum entlang der Wert-
schöpfungskette auf multifunktionalen landwirtschaftlichen Betrieben. Ziel ist es, die 
kleinstrukturierte österreichische Landwirtschaft zu stärken, indem neue wirtschaftliche 
Perspektiven aufgezeigt und die unternehmerischen Kompetenzen der Betriebe weiter-
entwickelt werden. Die Initiative leistet damit einen Beitrag zur nachhaltigen Sicherung 
und Weiterentwicklung von Familienbetrieben in Österreich.

Unsere Projektpartner 
Die Landwirtschaftskammern, die Arbeitsgemeinschaft Österreichische Bäuerinnen 
und die Ländliche Fortbildungsinstitute unterstützen die Bildungsinitiative mit ihrer 
Expertise und ihren Netzwerken und tragen aktiv dazu bei, neue Wege in der 
Diversifizierung aufzuzeigen. Zudem unterstützen zahlreiche landwirtschaftsnahe 
Organisationen und Projekte die Initiative und sind Teil des Stakeholder-Forums 
Diversifizierung.

Projektpartner

http://www.haup.ac.at
http://www.lko.at
http://www.baeuerinnen.at
http://www.lfi.at
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